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Was weinſt du dir die Augen blind, 

Du bang verzantes Menſchenkind? 

Sei ſtill, noch lebt der alte Gott, 

Gr jieht, — er hilft dir ans der Not. 
Nur mußt du feit auf ihn vertrauen, 
Mit alünb’gem Herzen anf ihn fchanen. 


(Gott hilft! und iſt es and nicht aleich, 
Daß er im Sturmlanf fommt zu end). 
Dein Gott erfichet feine Zeit, 

Ind tut es not — er ift nicht weit, 
Nur mußt du nicht die Stunden zahlen, 
Gott wird die redıte Zeit ſchon wählen. 








Gott hilft; ja, er will Helfer fein, 
Drum eilt zu ihm in eurer Bein, 
Doh, Gott der Herr ins Herze fieht, 
Oh's mit Pertranen and geſchieht. 
Denn hilft er allen feinen Kindern, 
Filt, ihre große Not zu lindern. 
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Gott läffet Gras wanyen ;s2 Das Aich und Sunt zu Alu des Rienſchen 
— daß dus rd des Menſchen Ders ſtärke. a“ 
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Wer Jeſum bei ſich hat! 


Wer Jeſum bei ji) hat, 

Der hat den Himmel, 

Und ihm vergnüget nicht 
Das Weltgetiimmel ; 

Er nimmt geduldig an, 

Was Gott bejchieden, 

Und jchmedt auch in der Not 
Den ew’gen Frieden. 





Wer Jeſum bei fich hat, 
Kann ficher ſtehen, 

Und wird im Leidensmeer 
Nicht untergehen. 

Wenn ihn der Herr beichütt, 
Was fann ihm jchaden ? 

Er wandelt überall 

Auf eb’nen Pfaden. 


Wer Jeſum bei fich hat 
Und jeine Gaben, 

Der mag mit ihrer Quft 
Die Welt nicht haben. 
Wer reich in Chriſto ift, 
Hat g’nug auf Erden, 
Und fann in Ewigkeit 
Nicht reicher werden. 


Wer Sejum bei fich hat, 
Darf nicht verzagen, 

Kann Welt und Teufelslift 
Siegreich verjagen; 

Wer Jeſum bei ſich hat, 
Kann nicht verderben; 

Wer Jeſum bei ſich hat, 
Wird jelig fterben. 





Was fehlt dir nodı? 





Laßt uns einmal prüfen, wie e8 mit um- 
ferem Gebetsleben, Liebesleben, Glaubens— 
und Gnadenleben jteht. 

1. Wie ift dein Beten beichafien! Es 
wird viel und doc) zu wenig gebetet. Bei 
vielen iſt nur die Morgenröte, noch nicht 
die helle Sonne; bloß die Beflerung, noch 
nicht die Seiligung. Ich will mich nicht bei 
dem Gebetsleben ſolcher aufhalten, die nur 
morgens und abends beten; dies trägt das 
Armutszeugnis in fih; es find auch wohl 
ſolche da, die noch unter Tags beten; es ift 
das gut; aber heißt das ein Gebetsleben? 
Ein Chrift hat es viel ſchöner; wo er geht 
und ſteht, hat er den Herrn, er ift umunter- 
broden mit Sefu in Berührung. Bei vie- 
Ien ift der Gebetsfaden jo furz; wo fehlt’3? 
Sa, wenn fie ihr eigenes Elend und ihre 
Anliegen hergeſagt haben, fo find fie fertig. 
Die Not lehrt wohl viele beten und führt 
zu Sefu; aber fie gibt nicht das Gebetäle- 
ben, führt nicht in Jeſum. Viele ſpüren 
feine Kraft beim Beten, aber jo ift e8 nicht 
bei dem &ebetsleben, denn das gibt Kraft 
zum Tragen und Ueberwinden. Was vie- 
ſen Familien fehlt, ift dieſes Gebetsleben. 
In wie vielen Häuſern ift das äußere Le— 
ben gar jhön; es wird gebetet bei Tiich, 
Hausandacht gehalten, es weht einen etmas 
an, und doch fehlt eine gewiſſe Luft, die 
Gebetsluft. Der Odem des Herrn weht in 
einem Gebetshaus; o, daß doch ein jedes 
Haus ein Gebetshaus würde! 


Yisurionitiige Kundiyanu 


2. Wie fteht’S mit deiner Liebe? Du 
haft vielleicht ſchon erfahren, daß du liebſt 
und von Jeſu geliebt wirft, und aud) an- 
dere lieben, vielleicht auch fiir andere etwas 
tun kannſt; »doch dies ift nicht die völlige 
Liebe. Du meinft Wunder, wie viel du 
ichon erreicht, wenn du einen Feind, dem 
du früher ausgewichen bift, nun ruhig 
kannſt vorübergeben laſſen; es ift etwas in 
dir vorgegangen; aber ijt hier eindes- 
liebe? Bon der eriten apojtolifchen Zeit 
weiß man viel von Wundern; aber dieies 
alles ift nicht jo viel, wie die große, die die 
Chriſten hatten, von denen die Heiden fag- 
ten: „Sehet, wie fie ſich jo lieb haben!” 
Der Unterjchied zwiichen Gottesdienft und 
Baalsdienft it, die Liebe. Der Herr ant- 
mwortete, als Elias betete, mit einem Liebes- 
feuer, mit dem Feuer, das Holz und Erde 
verzehrt, alles Irdiſche wegnimmt, damit 
das Herz ſich ganz ihm ergeben fann. 
Wenn wir vor der Schatfammer der Liebe 
Gottes jtehen, jo müſſen wir fagen: Wie 
falt bisher an Liebe! An Menichen gebt 
man falt vorüber und befiimmert fich nicht 
um ihre Not. Wo ein Liebesleben ift, Töft 
der Serr die Zunge; denn die Liebe muß 
fragen. Das Sprichwort jagt: „Die Liebe 
it erfinderifch,” und wenn auch die Liebe 
Chriſti dies nicht ift, jo iſt fie doch gar tätig 
und brünftig. DO, wie muß ein Bann auf 
das bisherige Geiſtesleben fallen, wenn wir 
fehen, wie furchtbar arm wir an Liebe find. 
Wie menige find wie David, der faat Bi. 
132, 3. 5, „Sch will mich nicht auf das 
Lager meines Bettes legen, bis ich eine 
Stätte finde für den Herrn, zur Wohnung 
dem Mächtigen Nafobs.” Nicht zufrieden 
follen mir fein mit dem bisherigen Maß 
der Liebe und des Gebets, fondern folfen 
nach mehr verlangen. Das Gebet iſt der 
Atem der Seele, und ohne Liebe lebt man 
nicht, ja die Liebe ift das Leben der Seele. 
Nuft nur fort: „Meine Seele will fich nicht 
tröften Taffen,” und fortgebetet, bis aus 
dem Rauschen ein Negen wird (1 Kön. 18, 
11 und 45). 


3. Wie ſteht e8 mit dem Glauben? 
Bon der lebten Zeit fpricht der Serr: 
„Meinst du, dab ich werde Glauben finden 
auf Erden?” - ‚Die Liebe wird in vielen 
erfalten.” O, ganz parallel mit der Ar- 
mut der Liebe geht die Armut des Glau— 
bens. Nehmt nur die vielen Sorgen, die- 
jes Gott in feine Wege Eingreifen, wie we- 
nig findliches Zutrauen zu Gott; es heiht 
doch: „Der Gerechte lebt feines Glaubens.” 
Ein Glaubensleben tut not; aber nur der 
Geiſt Jeſu Chrifti kann es ichaffen und tut 
es auch. Spiten der Berge jehen wohl bie 
und da hervor; aber fonft iſt noch gar viel 
Woſſer der Siündflut, und noch lange dau- 
ert e8, bis die Erde troden iſt. Dort lebt 
ein Mann, der berühmt iſt wegen feines 
Slaubens; die anderen Chriften ftaunen, 
loben und danfen, aber denfen nicht daran, 
ibm nachzufolgen. Du fannit denielben 
Slauben befommen; die Gaben jind mohl 
verichieden, aber nicht der Geiſt; er ift der- 
felbe. „Elias war ein Menich wie wir” 
(Jak. 5, 17). Man muß beten, aber dann 
"uch glauben, dat fommt, um mas man ge— 
betet. Du bit daheim, ſiehſt da den geiſti— 





7. März 


gen Mangel und zagit. Wo ift da deine 
Ruhe in Gott, dein Glaube, dab er zu red). 
ter Zeit das Eis zerichlagen werde? Statt 
deſſen viel Mutlofigkeit, die im Gebet hin- 
dert; wo iſt da das Glaubensleben, das 
sum wahren Chriftentum gehört, das lobt 
und dankt fchon vor der Erbörung und dem 
Siege? 

4. Du haſt Gnade erfahren, nicht nur 
einmal, jondern täglich übergibjt du did) 
Sein und läſſeſt dich reinigen durch fein 
Aut; es iſt dies Schön und Föftlich, aber ift 
diejes der Geift der Gnade, von dem Röm. 
5, 20 jteht: „Wo die Sünde mächtig ge- 
worden tft, da iſt doch die Gnade viel mäd)- 
tiger geworden?” Meine Lieben, Gnade 
ichöpfen, wenn man unrein ift, iſt aar je- 
lig; aber das Gnadenleben, dies Schauen 
auf den Herrn und fein Opfer, muß nod) 
mehr mwirfen. Woher fommt 08, daß man 
viele Ehriften dreißig Jahre lang in den- 
felben Sünden, dem aleichen Wejen fann 
fortleben ſehen? Es fehlt das Gnadenle- 
ben, das ein Herrchen über die Sünde, ein 
Freiwerden davon ift. Die Gnade verfi- 
chert uns nicht nur der Vergebung, fie gibt 
auch Kraft zum Ieberwinden und Frei— 
werden (Röm. 5, 10): „So wir mit Gott 
verföhnt find durch den Tod feines Sohnes, 
da wir noch Feinde waren, vielmehr wer- 
den wir felig werden durch jein Leben, jo 
wir nun verföhnt find.” Wohl dir, wenn 
dein Serz verföhnt ift; aber eins fehlt dir 
noch; du mußt auch felig werden durch fein 
Leben; feine Liebe muß dich dahin brin- 
gen, auch die Sünde zu beherrfchen. Wir 
dürfen nicht vergefien, daß der Tod Jeſu 
uns verföhnt, aber fein Leben uns auch ge- 
recht und frei machen muß. 

Prüfet euch recht, wie fteht es um euer 
Gebets⸗, Ziebes-, Glaubens- und Gnaden- 
(eben? Da tut's vielen not zu rufen: 
„Meine Seele will fich nicht tröften Taffen.” 
Menn mir zurüdbliden auf die halben 
Mauern, fo mollen wir uns wohl freien 
iiber das, was der Serr ſchon getan; aber 
wir wollen auch binbliden auf das, was 
uns noch fehlt, und mit einem Mut und 
Eifer mweiterbauen, daß es auch von ums 
heißt, wie von dem Volk bei Nehemia 4: 
„Sie gewannen neuen Mut zum Weiter- 
bauen.” Der Serr wolle in allen wirfen, 
daß fie recht anhalten im Bauen; er gebe, 
dab alle fich fleißig mit Elias bücken zum 
&ebet (1 Kön. 18), daß aus dem Rauſchen 
ein Regen werde, und ein rechter Gebets- 
geift auf alle fomme! — (Wbl.) 





Sind Automobile recht für einen Chriſten? 





Es iſt für viele aufrichtige Chriſten eine 
Frage, ob das Auto eine Maſchine ift, wel— 
che Rinder Gottes iiberhaupt brauchen fön- 
nen, weil wir uns der Welt nicht gleichitel- 
fen, fondern eine neue Kreatur fein fol- 
fen, auch nicht hoch berfahren, uſw., mäb- 
rend e8 andern wieder feine Frage zu fein 
icheint, fondern einfach denfen: Es ift fo 
bequem und es fann auch mandherlei Gutes 
damit getan werden, ufw. Daher fühle ich 
folgendes zu fchreiben. „Und alles, was 
ihr tut mit Worten oder mit Werfen, das 
tut alles in dem Namen des Heren Jeſu, 
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und danket Gott und dem Vater durch ihn.“ 
Kol. 3, 17. 

Es gibt viele Dinge, welche zur Ehre 
Gottes gebraucht werden können. Paulus 
ſagt zu Titus: „Den Reinen iſt alles rein; 
den Unreinen aber und Ungläubigen iſt 
nichts rein, ſondern unrein iſt beides, ihr 
Sinn und Gewiſſen.“ Titus 1, 15. So 
werden wohl joldhe, welche das Muto haben 
und haben wollen, jagen: „Es ift für mid) 
nicht unrecht, denn ich brauche e8 zu Gottes 
Ehre, und es perdammt mich nicht; ich bin 
rein und gebrauche es zu reinen Zwecken 
uſw.“ Doch gibt es mehrere Fragen, wo 
bei wir uns unterjuchen müſſen, ehe wir es 
recht unterfcheiden fönnen, ob wir rein find, 
oder ob wir e8 im Namen unjeres Herrn 
Jeſu gebrauchen. 

Lieber Leſer, haft dur auch die Koſten be 
dacht, ob dur auch im Stande bift, eins zu 
faufen? Du antworteft, wenn ich eins kau 
te und bezahle, mas geht e8 den andern an? 
ber es ift des Herrn; und wenn du die 
Roiten nicht aut überichlagen haft, und du 
erit das Auto und die Schulden haft, und 
bald gibt e8 Neparaturfoften und du fin- 
deft, daß du Sparen mußt, um fertig zu 
werden; und anftatt dem Serrn zu geben, 
mas fein ift, wie du e8 vorher getan, fängſt 
du an den Serrn zu berauben, das ift, du 
gibſt weniger für den Herrn, weniaer für 
das Evangelium, weniger für die VBedürf- 
tigen, alles, weil du in der Enge biit da- 
dur), dab du eine ‚„‚Kar” Faufteit, ehe du 
aut genug konnteſt. Ein anderer mag ja- 
gen: „Sch bin im Stande zu Ffaufen und 
daber tit e8 nicht unrecht, und ich fühle auch 
nicht verdammt.” Es mag wahr fein. Wir 
baben verichiedene gejehen, melche eine 
„Rar” fauften und fagten: „Sch Faufte fie, 
um beffer zur Verſammlung fahren zu fön- 
nen, was ich früber erft oft nicht Fonnte, 
weil ein $uhrmerf fehlte, der großen Ent- 
fernung mwegen, ufm.” Aber nach einiaer 
Zeit fanden fie aus, daß fie auch in ehr 
furzer Zeit nad) weit entfernten Plätzen 
fahren Fonnten, und da fie an andern Ta- 
gen dazu zu fehr beichäftigt waren, wurde 
die „Kar“” die Urſache, die Zeit für dieſe 
Pläbe dem Herrn zu nehmen, anstatt in die 
Verfammluna zu aehen, und fogar andere 
davon abzuhalten dadurd, daß fie die mit 
nahmen. So könnten wir nocd) viel jchrei 
ben, wie das Auto dazu führt, um dem 
Herrn nicht demütig zu dienen und es im 
Namen de3 Herrn zu gebrauchen. 

Aber liebe Brüder und Scheitern, und 
clle Leſer, welche den Willen Gottes tun 
mollen, ich möchte Euch einige Fragen jtel- 
len, wobei Ihr, die Ihr eine Kar habt, fin 
den fönnt, ob Ihr die zur Ehre Gottes habt 
oder nicht. Fühlt Ihr nod jo demütig, 
wie bei Eurer Befehrung? Gebt Ihr auch 
reichlich für das Evangelium und für die 
Pedürftigen? Beſucht Ihr auch regelmä- 
big die Verſammlungen? Könnt Ihr den 
Tag des Herrn auch noch jo ruhig feiern 
wie vorher, oder macht Ihr zum VBergnii 
gen Fahrten bier und dort? Fahrt Ihr 
cu vorfihtig und mäßig, dab Ihr das 
Sejet der Schnelligfeit, welches zum Schuß 
des Publikums beſteht, nicht überjchreitet? 
Gebt Ihr den PVorbeifahrenden genügend 


Mennonitifche Rundſchau 


Raum wie damals, ala Ihr mit Pferden 
juhret? Es wäre nod) viel zu fragen, aber 
laßt dieſes genügen. Ich hoffe nicht, dat 
jemand e8 mit diefen Dingen oder Fragen 
leicht nimmt, denn wir haben es alle mit 
dem Herrn zu tun mit dem, was wir tun 
oder laſſen, faufen oder nicht faufen, was 
ir verfaufen und nicht verfaufen. Wenn 
rir eine ‚„Rar” im Namen des Herrn kau— 
fen, werden wir fie in diefem Sinne ge- 
brauchen und nur an foldhe Pläte gehen, 
wo wir hingehen jollten, wo wir möchten 
gefunden werden, wenn der Serr fommt: 
und auch andern helfen, wie damals, als 
wir noch andere Fuhrwerke brauchten. Wir 
merden demütig bleiben. Ich fragte einft 
‚inen Bruder, als ich mit ihm in der ‚ARar” 
fuhr, mie er darüber fühle. Er antwortete: 
Sch Faufte fie, weil ich meit zur Verſamm— 
fung zu fahren habe, und ich mollte e3 
möalich machen, meine aanze Familie im- 
mer mitzunehmen, doch fühle ich nicht fo 
frei, mie ich wünſche, aber ich brauche fie 
nur, um zur Verfammlung md nach mwirf- 
lich nötiaen Pläben zu fahren.” Ich dachte 
dem nach und beobachtete den Bruder hier- 
innen, und ich alaube ihm, dab er aufrich- 
tia tft, und fo itberlaffe ich e8 feinem Ge— 
wiſſen. Sch mill nicht jagen, daß eine 
‚Rar” nicht fann recht gebraucht werden, 
ober ich fürchte, daß viele dadurch könn— 
ten non Gott abaeführt werden. 

„Dem Reinen iſt alfes rein,” aber es ift 
ſehr michtta, auch wirflich zu wiſſen, daß 
man rein it, wenn mir uns entſchließen, 
eine Rar zu kaufen: ob die Beweggründe 
daau auch mirflich rein find, denn menn mir 
ichon nicht rein find, wann mir fmıfen. mie 
fönnen mir erwarten, nachher rein zu fein? 

Nun aemıa, ich fühlte es meine Pflicht 
»n Schreiben, weil viele wünſchten, meine 
Meinung zu hören, und hoffe, es möchte 
non Nırken fein fiir die, welche es leſen. 

F. C. Fricke in Botichafter der Mahr- 
heit. 


Moderne Miftionsbeitrebungen. 


Y . . 
son Joh. 


Sorid. 

Achtunddreißig Kollegien (Colleges) wer- 
den von chriſtlichen Miſſionsgeſellſchaften 
ind Behörden in Indien unterhalten. Man 
ſagt, diefes ſei Miffionsarbeit und verwen 
dt auf den Unterhalt dieier Hochſchulen 
«nen großen Teil des Geldes, welches 
fiir den Zwed der Ausbreitung des Evan 
geliums gegeben wird. 

Man behauptet diefe Schulen ſeien nötig 
sur Erziehung und Musbildung von Mil 
fiongarbeitern und Lehrern. Dabei ver 
Fweigt man die Tatiahe day die große 
Mehrheit der ca. 6,000 Studenten in die 
ien Schulen Heiden jind. In der Tat find 
micht wenige von den größten Gegnern des 
Ehriitentums in Indien in diefen Schulen 
Sachbifdet worden. An deu Miſſions 
"oft len tt ihnen die Selehriamfeit bei 

brackt worden, die fie in den Stand ſetzt 
die hriitlihe Religion zu bekämpfen durch 
Schriften und Borträge. Piele, die heute 


Säulen des Heidentums in Indien find, 
empfingen ihre Ausbildung auf Koſten von 
amerifaniishen Miffionsfreunden, die ji 
in nicht wenigen Fallen Selbjtverleugnung 
auferlegt haben, um ihre Gaben zur Aus- 
breitung des Evangeliums beifteuern zu 
fönnen. 


Die Befünvorter der Hochſchulen im der 
indiſchen Million verichweigen ferner daß 
auch von den chriltlichen Studenten die auf 
den bejagten Schwulen gradineren nur ver— 
bältnismäßig wenige in den Miffionsdienit 
treten. Wie viele unter dieſen Wenigen 
iind, denen die Hochichul-Nusbildung wirf- 
lih zum Segen it, muß dahingeitellt blei- 
ben. 

Unlängſt it in einer unferer Zeitichriften 


‚behauptet worden, die Miſſionsbehörde un- 


ferer eigenen Gemeinde habe bejchlofien, 
dar ferner fein Miffionsarbeiter nach In— 
dien geſandt werden foll, der ſich nicht eine 
Ausbildung angeeignet hat, die die Erler- 
nung mehrerer Spracden einſchließt; in an- 
deren Worten, die Candidaten für die Mii- 
ſion müſſen Kollegial-Ausbildung haben. 
Eine nähere Nachfrage hat jedoch ergeben 
daß dieſe Behauptung ganz ungegründet iſt. 
Eine größere Ungereimtheit wäre kaum 
denkbar, als daß eine Gemeinde, die bei ih— 
den Predigern und Aelteſten nur eine ge— 
wöhnliche Volksſchulbildung vorausſetzt, 
von ihren Miſſionaren in Indien kollegiale 
Ausbildung fordern würde. Alle anderen 
Kirchen ſtellen höhere diesbezügliche For— 
derungen an ihre Predigtamts- als an ih— 
re Miſſionskandidaten. 


Es erfordert, Gott ſei Dank, keine hohe 
Gelehrſamkeit, einem Hindu oder Chine— 
ſen die frohe Botſchaft von dem Heil in 
Chriſto zu bringen. Eine namhafte Zahl 
von Miſſionaren könnte genannt werden, 
die nur die notdürftigſte Schulbildung ha— 
ben und die erfolgreichere Arbeiter ſind, als 
viele andere, die die Schulen durchlaufen 
haben. Die Heidenchriſten, die durch ſie zur 
Erkenntnis des Heils gekommen ſind, mö 
gen Gott danken, daß fie zu ihnen gekom— 
men ſind, und daß die Behörde ſie nicht zu 
rückgewieſen hat. 


Leider hat ſich in neuerer Zeit die Idee 
der Weltverbeſſerung anſtatt der Seelenret— 
tung auch vielfach der Miſſionsbeſtrebungen 
bemächtigt. Wo dieſe neue Idee vorherr— 
ſtand iſt, da iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die 
ſchulmähige Ausbildung ſtatt der Herzens 
ſtellung, des Miſſionars zur Hauptſache 
wird. 


Mas uns jelbit betrifft, mitffen wir fagen 
daß mir nicht für das Werf jener Rollegien 
in Indien beten Fönnten. Das Wenige, das 
wir geben fönnen für die Miffton foll nicht 
sur Einrichtung oder Fortführung folder 
Hochſchulen verwendet werden, fondern es 
ſoll ſolben Millionen zufließen, von denen 
wir wiſſen daß fie fich die Aufgabe der See 
lenrettung stellen, ſolchen die auch Leute 
brauchen können, die feine höhere Schulbil 
dung halben als die Mvoitel des Herrn hat- 
ten, oder als viele einfache und erfolgreihe 
Miſſionare unferer Zeit haben. 


Scottdale, Ra. 





Vereinigte Staaten 


Kanſas. 


Buhler, Kans., Jan. 30, 1917. Wer- 
ter Schriftleiter. Ungemein ſchönes Win- 
terwetter erfreut aller Herzen. Nimmt 
man dazu die glatten Wege, jo wird der 
Spaziergeift geradezu herausgefordert. 
Wer nur immer jo könnte wie er wollte. 

Der Tod hat wieder einige Lücken gerij- 
fen, die in den betreffenden Streifen ſich 
noch lange fühlbar machen werden. 

Vorige Woche wurde Abr. B. Buhler, 
Sohn von Aelteſter Benj. Buhler von der 
ſüdl. Buhler Kirche aus bejtattet. Er war 
ein Mann, deſſen jtarfer Einfluß fich in ſei— 
ner Umgebung und weiter hinaus fühlbar 
machte. Bejonders trat er ein für Ber- 
beſſerung des nad) ihm genannten Städt- 
chens Buhler und Hebung des Schulwejens 
in feinem Distrift. Manches das in diejer 
Richtung erreicht wurde, ijt auf den Ver— 
jtorbenen zurückzuführen. 

Dat er ohne Gehilfin durch's Leben Bil- 
gerte, war wohl ſchuld daran, dab er troß 
Sejelligfeit, trog Menſchenkenntnis (viel- 
leicht in Folge derfelben) trog großer Be 
lejenheit* und Begabung und troß genojie- 
ner guten Schulbildung doc zur Einfeitig- 
feit und ftarfem Peſſimismus binneigte. 

Wohlgemut ging er nach Wichita, fich 
döt einer leichten Operation zu unterwer- 
fen, die auch einen jehr günftigen Verlauf 
nahm. Da jtellte fi) mit einem Mal Bneu- 
monia ein und nad) 18 ftündiger ſchwerer 
Krankheit verichted er Tanit und wie man 
hofft jelig. Seine legten Worte unmittel- 
bar vor feinem Tode waren: „Sch gehe 
beim.” Sein Alter hat er gebracht auf 58 
Sabre, 10 Mon. 16 Tage. 

Geſtern den 29. d. M, wurde eine junge 
Mutter und die Gattin von Iſaak Thiejen 
von der Hebron Kirche aus begraben. Sie 
verjchied im Wochenbett im Glauben auf 
ihren Erlöjer, im Alter von 31 Jahren. 
sn der Ehe gelebt 10 Jahre, Mutter ge- 
worden von vier Kindern, die mit ihrem 
Bater ihren Tod tief betrauern und mit 
ihnen beiderjeitige Eltern und ein großer 
VBermwandten-und Freundeskreis. 

Prof. 3. W. Kliewer wirfte neun Tage 
im Segen mit der Predigt des Evange- 
liums in der Soffnungsau Gemeinde und 
ipäter Reifeprediger M. M. Horſch einige 
Tage. . 

Vorige Woche wurden von Prediger Hä— 
ger von Pandora D. Bibeljtunden abge- 
halten in der Hebron Kirche. Die Offen- 
barung oh. war Gegenstand derfelben. 

Den 18 Jan. reichten ſich Jacob Epp 
und Katharina Nidel die Hände zum Ehe 
bunde. Die Trauhandlung vollzog Alt. 
9. Adrian. 

Mit Gruß 
E. H. Friefen. 


Montana. 





Poplar, Montana, P. O. Bor 57, den 
11. Februar 1917. Lieber Editor. —Sabe 
deinen Brief und den Familien Kalender er- 
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halten. Will denn hiermit ein paar Zeilen 
mitgeben für die uns jehr werthe Rund- 
hau. Sie iſt uns immer willfommen 
wenn fie erjcheint, denn es iſt jo manches 
Lehrreiches darin. Wir würden jie vermij- 
fen, wenn jie miteinemmal {ollte zurück ge- 
halten werden. 

Wir find jo weit hier auf unſerer Anfied- 
lung gefund, welches ja auch eine Gabe 
Gottes tit, nur ſchätzen wir es oft nicht ge- 
mug. Wir haben hier jeden Sonntag vor— 
mittag Sonntagichule, Predigt haben wir 
bier feine, nur wenn wir Predigerbeſuch 
befommen. Wir ſehnen uns bier oft nad) 
mehr Predigerbefuh. Nett im Winter 
haben wir noch feinen Beſuch gehabt. 

Sm Serbit hatten wir hier Beſuch, näm- 
ih Onfel und Tante Peter Faſten und der 
fiefe alte Pr. Heinrich Voth. Die Tage 
find uns hier recht wichtig geweſen, und 
zum Segen. Bitte! beſucht uns bald wieder. 

Wir jind hier nur wenige Deutiche. Wir 
würden ung freuen, wenn mehr von den Ge- 
ſchwiſtern würden hierher fommen, dann 
würden die geiſtliche Erbauung mehr fein 
und beſſer gehen, und das iſt was ein Mind 
Gottes bedarf, wenn es wachſen und zuneh- 
men foll. 

Hier iſt nody Land zum Aufnehmen, aber 
es iſt nicht mehr aanz ebenes Land, doch 
alaube ich iſt e8 beffer, al3 auf teuer Rent 
Land zu fißen und von einem Plat zum an- 
dern zu ziehen. Mur fchade das Onfel 
Harms unsere Ansiedlung ganz außer acht 
läßt. Unsere Gegend und unfer Land iit 
noch arade jo gut wie einmal und wenn 
was, noch befler, denn ich alaube, daß nie- 
mand bier it, der feine Farm und Land 
würde verfaufen für drei oder ſechs Dollar 
den Ader. Deswegen fomm und befuch 
uns nur mal. 

Heinrih Ratzlaffs find nah Süd-Dako— 
ta zum Begräbnis ihrer Mutter gefahren. 
Br. Peter A. Faſt gedenft in diefen Tagen 
hier anzufommen von feiner Beſuchs-Reiſe 
bon Süd⸗Dakota. 

Das Wetter iſt gegenwärtig fchön, die 
Kälte iſt diefen Winter doch nicht fo anhal- 
tend wie es vorigen Winter war. Schnee 
haben wir genügend zum Schlitten fahren. 
und it auf Stellen wo viel gefahren wird 
recht gute Schlittenbahn. Eltern und Ge— 
ſchwwiſter ſeid noch alle herzlich gegrüßt von 
ung, 
und Rath 


Seinrid Falt. 





Nebrasfa. 


Beatrice Nebr., den 20. Februar 
1917. Am 14.5. Mts. hat der Serr ım- 
ſern lieben Glaubensbruder Jakob Woelke, 
das älteſte Glied unſerer Gemeinde, ſanft 
und leiſe aus dieſem Leben abgerufen. 

Er ſtarb nad kurzer Krankheit an Lun— 
gen-Entzimdung, in treuer und aufopfern- 
der Liebe gepflegt von feiner Sattin, die 
ihm über 25 Nahre treu zur Seite geitan 
den bat. 

Seine Nugend fiel in eine glaubensarme 
Zeit und es mag ihm wohl ſchwer geworden 
fein zum ſtarken, feiten Glauben an feinen 
Erlöjer und Heiland durchzudringen. Troß 
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feiner förperlihen Schwäche, hatte er doch 
das Bedürfnis auc noch an den beiden letz— 
ten Abendmahlfeiern in unſerer Landkirche 
Teil zu nehmen, und wenn ſeine liebe Frau, 
die oft mit ihm ſang und betete, ihm uns 
dem teuren Gottesworte vorlas, dann ſagte 
er manchmal, wenn fie geendet: „ Gib mir 
das Buch, ich möchte es noch mal für mich 
lejen.” 

Es war in einer Gemeinde unseres alten 
Raterlandes, vielleicht in mehreren, eine fte- 
bende Sitte, an jedem Sonntag vor der An- 
dacht das Lied zu fingen. ‚„Liebiter Jeſu, 
wir find hier.” Mlt und Nung wußte es 
auswendig, und obgleich die Nummer und 
der Anfang des Liedes jtet3 vorgeſagt wur— 
de, ſchlug wohl fast niemand das Gefang- 
buch auf. PVielleicht daher fang der Tiebe 
Veritorbene es much frei aus feinem Ge— 
dächtnis bei den Andachten am Sonntag, 
die die alten Eheleute zuſammen hielten. 

Der liebe Dabingefchiedene wurde am 4. 
Mai 1828 in Fürfitenwerder in Weſtpreu— 
hen geboren. Nach genoßenem Schulunter- 
richt wurde er in der Kirche zu Fürſtenwer— 
der von dem Melteiten Wilhelm Klaaßen 
auf das Bekenntnis feines Glaubens ge- 
tauft und in die Gemeinde aufgenommen. 
Sm Jahre 1881 verlieh er jein Vaterland, 
reiſte nach Amerika und begann hier in Bea- 
trice feine Berufsarbeit. 

Seine Gaben in Holz ımd Eifen zu ar 
beiteh, hat er in Stiller, fleihiner, treuer und 
uneigennütziger Art verwertet. 

Im Rahre 1891 werbeiratete er fich mit 
der Jungfrau Martha von Rieſen. 

In den letzten Jahren fonnte der treue 
Verſtorbene nicht wie er e8 aemohnt war, 
von früh bis fpät feiner gewohnten Tätig- 
feit nachgehen. Die Pauſen in derfelben 
wurden immer größer. 

Sein Alter war 88 Jahre und 9 Monate, 
Er hinterläht außer feiner Witwe 2 Schmwe- 
itern in Deutichland, und hier und in Ruß— 
land eine aröhere Anzahl von Neffen und 
Nihten und Großneffen und Großnichten. 

Das Begräbnis fand am 17. Februar 
itatt. In der Stadtfirche war ein engli- 
cher Gottesdienit feiner vielen englischen 
Freunde u. Nachbarn wegen; es ſprach Pre- 
diger Stevens lüber das Gotteswort: „Der 
Tod ilt verfchlungen in den Sieg. Tod, wo 
it dein Stachel? Hölle, wo iſt dein Sieg? 
&ott aber jei Dank, der uns den Sieg ge- 
neben hat durch unfern Seren Jeſum Ehri- 
ſtum, und wies darauf bin, wie die Sünde 
der Stachel des Todes ift, die mur, wenn 
wir im Glauben Jeſum Chriſtum und 
Sein Verdienſt annehmen uns vergeben 
werden fann. 

In der Landkirche hatte unſer Prediger 
x. S. Penner den Tert: Pſalm 123, 3,Sei 
ims gnädig, Herr. jei uns gnädig.“ 

Während der Krankheit und am Begräb- 
nis haben viele jhöne Blumen die Liebe 
und Achtung bewieſen, welde die lieben al- 
ten Freunde fi; beide in ihrem Freundes- 
und Befanntenfreife hier erworben haben. 

Einen freundlihen Gruß an alle Zeiler 
bon 


Andreas Wiebe. 
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Oklahoma. 


GCollinsville, DKL, den 15 eb. 
1917. Xieber Bruder Wiens und Editor 
der Rundſchau. Friede zum Gruß gewünjdt 
und dab diejer Brief did) gejund antreffe. 
Weil wir heute ziemlich viel Schnee haben, 
da; man nicht viel draußen ſchaffen kann, 
jo dachte id) mal einen Bericht zu jehreiben 
für die Rundſchau, von unjerem Befinden 
und der Umgegend und dem Gemeinjcafts- 
leben. 

Ich ſchrieb in meinem legten Bericht, daß 
meine liebe Frau an der rechten Hand ein 
strebsgejhwür hatte und daß nachdem wir 
ihon einige Pflaſter aufgelegt Yatten, im- 
mer nod) von dem Zeug etwas drin war. 
Heute fann id) berichten, daß wir glauben, 
dab alles draußen it; dem Herrn jei Xob 
und Dank dafür. 

Meine Frau hat viel ausgehalten, ich 
glaube eine Feder fann das nicht bejchrei- 
ben; doch der Herr hat uns beigejtanden 
und meiner Yrau Kraft gegeben dab wir 
nicht matt nod) mutlos wurden. Meine 
Frau meinte oft, wenn die Schmerzen groß 
waren, daß der Herr nicht mehr auflegte 
als wir tragen fünnen und der liebe Gott 
bat auch nicht mehr aufgelegt, Ihm jei Xob 
und Danf für alle Liebe und Gnade die er 
an uns bewiejen hat. Solche gute Behand- 
lung haben wir nicht verdient als wir vom 
Herrn entgegen nähmen durften; unter 
jeiner Hand geht es gut. 

Meine Frau und ich haben oft au Schw, 
Both und Br. Penner, Ebenfeld, Kans., 
gedacht und von euch lieben Gejchwijtern 
geiprocdyen und für euch den Herrn gebeten, 
dab er dir, lieber Bruder Both, möchte 
Kraft geben und aud) dir, liebe Schw. Both, 
auszuhalten im Trübſalstiegel und auch 
Euch liebe Geſchwiſter Penner, denn zu oft 
wollen wir ungeduldig werden. Wenn 
Trübjal da ift, dünft fie uns nicht Freude 
jondern Traurigfeit zu jein und dod) find 
e5 die jeligiten Stunden. Wir verjtehen 
oft nicht den Herrn, aber das habe ich jchon 
oft erfahren, dab, was er tut ijt immer gut. 
Nun ihr lieben Gejchwijter, ich will eud) in 
meiner Wenigfeit zurufen: Wollen auf 
den Herrn jchauen, denn er ijt der Anfän- 
ger und Bollender unjres Glaubens, ihm 
gebührt vor allem die Ehre. MAIS die 
Schweſter meiner Frau, Jacob Wiebe, er- 
fuhr daß meine Frau am Krebs leidet, da 
trieb es fie, uns einen Beſuch abzuitatten. 
Sie fam im Automobil mit ihrem Sohn 
Tomas eines Abends bei uns an. Es war 
ein frohes Wiederjehen. Sie wollte uns 
überrajchen, aber es gelang ihr nicht, denn 
wir hatten jchon davon Nachricht erhalten. 
Das Sehnen meiner Frau war erfüllt, 
denn fie wünſchte oft dab Schweiter Wiebe 
fie befuchen möchte. Die Freude war groß 
aber zu bald fam die Scheidejtunde. Mon- 
tags fuhren jie wieder zurück. Wohlbe- 
balten famen fie bei den Ihrigen an; dem 
Herrn jei Danf, der Gnade zu ihrer Reije 
gegeben hat. Es find von Gotebo bis Col- 
Iinsville zweihumdert und fünfzig Meilen 
ur der Weg ift nicht aut. 

Nun noch ein wenig von der Umgegend. 
Die Grippe macht fich fühlbar auf verſchie— 
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denen Stellen, auch in unſerem Hauſe kehr— 
te ſie ein. Ich bin ſoweit verſchont geblie— 
ben dem Herrn ſei Dant. Es wird ſchon 
mit dem Hafer jaen begonnen’. 

Wir jind hier jo bei 32 Yamilien und es 
fommen immer nod) mehr her gezogen. Es 
wird hin und wieder von einem Berjamm- 
lungshaus bauen gejprocdyen. 

Sonntag den 11. hatten wir ziemlid) 
Beſuch, es war nur jchade dab nicht alles 
glatt abging. Es war ein Ziegel vom 
Scyornjtein quer ins Loch gefallen und jo 
mußte jemand aufs Dad) jteigen und den- 
jelben herausnehmen und fonnten darum 
nur die Sonntagsichule abhalten. Nad)- 
mittags war Sugendverein, er war gut be- 
judt. Wir haben einmal im Monat Ju— 
gendverein und jehsmal im Jahr Abend- 
mahl. Im verflojjenen Jahr wurden jechs 
Seelen getauft. Der Herr jegnet uns 
wenn wir Sonntags zujammen fommen, 
jein Wort zu hören. Ihm jei die Ehre. 

Nun nod) ein wenig an Euch, ihr lieben 
Geſchwiſter Jacob Reimers bei Korn, Okl. 
Wir denfen und jprechen oft von Eud). 
Jeſus jagt in feinem Wort: Einen jegli- 
dien Neben der da Fruchte bringet, wird er 
reinigen daß er mehr Frucht bringe. Ich 
möchte mal gerne mit Euch plaudern und 
uns erbauen. Der Herr jegne dich, liebe 
Schweſter Maria, und Dich lieber Bruder 
Sacob Reimer. 

Nun jo will ic) zum Schluß eilen, jonft 
fönnte e8 nod) zu lang werden. Noch einen 
herzlichen Gruß an alle, die fich umier 
erinnern, von 
Benjaminu Sathbarine Wedel. 





Tanradı. 


Manitoba. 

Altona, Man., Feb. 1917. Werter 
Editor und Leſer! Eine geräume Zeit ilt 
wieder veritrichen, jeit ich den legten Bericht 
einſandte. Will verjuchen eine Unterbre- 
dung zu machen. 

Tas Wetter war in den legten Tagen 
ichon jo erträglih. Die Sonne, der wir uns 
nähern, läßt ums ihre erwärmenden Strah— 
len wieder bemerfbar fühlen. Doch nur 
auf furze Dauer. Dann wird eS dunkel, 
bald ſieht man Schneefloden in der Luft 
wirbeln. Nach und nach und doc plötzlich 
iſt es ein Schneeiturm. Wir haben eine net- 
te Dede Schnee. Die Sclittenbahn hoch, 
das Ausweichen iſt zuweilen beſchwerlich u. 
gefährlich. Dennoch muß es geſchehen. Die 
Pferde werden ſcheu und wollen nicht in 
den tiefen Schnee hinein, ſo geſchieht es, daß 
es zuweilen Zuſammenſtöße gibt, ohne 
Wollen des Fuhrmannes wie ich neulich 
ſah; doch ging es mit etlichen Riffen und 
Bruchteilen am Schlitten ohne weitere Ge— 
fahr ab. 

Troß der itrengen Kälte, die wir in Ian. 
und Feb. hatten, war der Gejundheitszu- 
itand normal. Dennoch ſucht der ımerbitt- 
Iihe Tod Urſache. Wir willen auch er hat 
fein Anſehen. Unerbittlich heimſt er ein, 
was vor feiner Sichel fommt. So hat er 
auch hier in Mltona die Frau des Peter 
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Stlajjen, im Alter von etwa 49 Jahren 5 
Donate und 13 Tagen nad) einer Operation 
einer acht tägigen Krankheit, wenn id) recht 
bin, eingeheimſt. Sie jtarb den 8. d. M. 
11 Uhr abends, und hinterließ 5 Kinder, 
auch 5 Großkinder, wovon eins ihr ſchon 
voraus gegangen ijt. Den 13. d. M. wurde 
jie unter zahlveiher Teilnahme, aus ihrem 
eigenen Dauje zur Grabesruhe getragen. 
Welt. Abr. Dörkjen hielt die Leichenrede und 
betonte befonders, daß uns alles zum Beiten 
dienen jollte. Es war ziemlich ſchmerzhaft, 
bejonders für die jüngjte Tochter. Und 
doch müſſen die Wunden ein mal gejchla- 
gen werden. Es find ja Gottes Liebesab- 
ſichten. Wir fönnen jie oft nicht verjtehen 
und fragen dann: Warum jo? So ging es 
aud; hier. Doch meine Gedanken find nicht 
eure Gedanten und meine Wege jind nicht 
eure Wege u.jw. Sehr trejfend fingt der 
Dichter: 


Und Loft ſich Hier das Nätjel nicht. 

Der Tränen all, die du geweint. 

Im Land voll av’gem Sonnenlicht, 
Da wirſt du ſeh'n, wie er's gemeint. uw. 


Dieje Straße, die diefe Mutter nnd viel 
ihon gepilgert find, werde ich und du l. 
Zeier aud) gehen aber wie? Was wir ſäen 
werden wir ernten. Wenn wir nidyt dem 
Rath folgen den der Herr Nifodemus gab, 
werden wir doc) irre gehen. Auch Haben 
wir dann überjehen was Römer 10, 2. 3. 
jagt. Auch Nömer 2, von 1 bis 6 redet ern- 
ſte Worte. Dazu leſen wir in Lukas 12, 
17. Der Knecht aber, der feine Herrn 
Willen weih, und hat ſich nicht bereitet, auch 
nicht nach feinem Willen getan, der wird 
viele Streiche leiden müſſen: 

Mon mu mit Recht mit dem Dichter ein- 
ſtimmen. Der Weg ift rot von Zeugenblut. 
Schwager Nafob Warfentin hat auch eine 
Operation durchgemacht, er iſt ſchon etliche 
Wochen daheim. Da wir von dort nicht zu 
hören befommen, weil ich nichts genaues. 

Nochmals guiigend. 

P. P.Kehler. 

Carman, Man., Feb. 19, 1917. An 
die Mennonitiihe Nundihau, Seottdale, 
Pa. Hier in Manitoba herrſcht jet Win- 
terwetter, den 16 Feb. Schneefturm, den 
18, 25 unter Zero, den 18, 20 unter Zero, 
und mitunter gebt es herab bis 35 unter 
Zero; es joll fogar bis 40 und noch mehr 
gewejen fein. Richtige Winterfälte in 
Manitoba. 

Las fürzlich in der Rundſchau daß es in 
Montana eine mennonitiiche Anfiedlung 
aeben joll, nämlid die Mennoniten, die 
aus Rußland wollen oder werden auswan- 
dern, die will man in Montana anjiedeln. 
Der Gedanke ist nicht fchlecht, aber wird er 
Erfolg haben? 

Eritens find feine Seimftätten, das Land 
foll gefauft werden und dann find die Leute 
mit dem Land in Montana und der ameri- 
faniihen Sprache nicht befannt. Mir jchei- 
nen da doc) zu viel Hinderniffe zu fein, um 
die bejagte Ansiedlung erfolgreich zu ma- 
chen. 

Wenn die Mennoniten in Rußland wirf- 








lid) auswandern und in Gemeinjhaft leben 
wollen, das heißt im wahren Sinn des 
Wortes, jollten Männer ausgejucht werden 
und jage, nad Avgentinien, Süd-Amerika 
gejandt werden. Da jollen noch hundert- 
taujende Aders vom bejtn Lande offen jein. 
Seimjtätten gibt es da nicht, das Land muß 
gelauft werden, Die Regierung hat den 
Preis auf 3 Dollars den Ader gejegt, das 
würde, glaube ic, für eine Mennoniten- 
Anjiedlung bejjer jein wie in Montana. 

Es jollte jet ausgefunden werden ivie 
die argentinifche Regierung dem Unterneh- 
men gegenüberjtehen wirde, wenn gut 
dann jollte nicht gejäumt werden mit Män- 
ner auswählen und binjchiden, erprobte 
Männer die die Sache gut unterjuchen. 

Mancher wird vieleicht jagen, haben wir 
nicht Land genug bier in Canada oder in 
den Ber. Staaten? Nein, was für Anjied- 
lungen find es? Nichts als gemijchte Set- 
tlements; und dann glaube id) daß das 
Zand, das nod) zu haben ijt in Canada zu- 
weit nördlid iſt. Alſo wie gejagt, eine 
richtige Anjiedlung Mennoniten ijt bier 
nicht mehr gut möglid. (Ob Argentinien 
das gelobte Land für die Mennoniten in 
Rußland iſt, jcheint uns ſehr fraglid. 
Könnte jemand Auskunft geben über das 
Land, welches dort zu $3.00 per Aere 
fäuflich ijt und über die dortigen Verhält— 
niffe? Sicher iſt daß in den deutichen Kolo— 
nien Argentiniens bei weitem nicht der 
Wohlſtand herrſcht wie unter den Deutjchen 
Nordamerifas.— Ed). 

Sc hoffe daß Leute fi) bemühen werden 
den Weg zu öffnen für Mennoniten in 
Rußland die ausziehen wollen, jobald der 
graufame Krieg zu Ende iſt. Nebſt Gruß 
an alle Zejer 

L. J. F. 


Steinbach, Man. 9. Feb. 1917. 
Wünſche dem Editor und allen Rundidau- 
Zeiern den Frieden Gottes durch Ehriftum 
Sejum zum Gruß. 

Will mal wieder verjuchen, ein paar Bei- 
fen für die Nundichau zu jchreiben. Gejund 
find wir bier, jo viel ich weiß, außer Ger— 
hard R. Schellenberg iſt bedenklich Franf, 
was ihm fehlt fünnen die Nerzte nicht feit- 
itellen, hoffentlich beſſert es bald, dab er 
wieder gejund wird. 

Das Wetter iſt jett ziemlich kalt, bis 30 
Grad R. und Schnee haben wir viel, fo daß 
die Bahn nicht vom beiten it. Aber e8 
wird micht Tang jo jein, dann wird es wie— 
der anders werden, und man wünſcht es 
auch ſchon, iiberhaupt wenn man an den 
Sammer in Ruhland denkt, wo jo viele 
vielleicht fhon ohne Nahrung und Mleidung 
und beinahe ohne Obdach find. Ach, möch— 
te der Serr ſich erbarmen über jolches 
Elend. Des Gerediten Gebet vermag viel, 
wenn 08 ernitlich ift, darum laßt uns ernit- 
(ih beten für alle Obriafeiten und Könige, 
wie der Mpoitel ſagt, und bejonders für 
unſere Brüder in Rußland und daß Gott 
ſich möchte erbarmen, wenn e8 fein h. Wille 
it, daß e8 doch bald möchte Frieden geben. 
In der Welt haben wir Angit, aber wir 
wollen getroit fein, denn Jeſus Hat die 
Welt überwunden, (ob. 16, 33). Darum 
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laßt uns allezeit aufſehen auf Jeſum, der 
Ver Anſanger und Bolender unſeres Gluu— 
bens ill. 

Und wir, Die wir noch in aller Stille und 
wuye leben, wollen dem Herrn vbeſonders 
dajur danten, denn wir wiſſen nicht, wie 
lange wir es noch Tonnen, dann ind Wir in 
wen Elend, wie die Unſrigen in Euro— 
pu. Darum wouen wir die geit auslaufen, 
oenn es iſjt boje get. Unſer lieber Heiland 
jagt: „Um Je achteten s nicht, DIS Die 
Sundjiut tamı, und nayım ſie aue dahin.“ 
Yeatty. 24, 89. Außer acht Serien wurden 
gerettet, 1. Petri ö, Zu. Xxapt uns einjt an 
ven Zag legen, dap wir, wenn der Herr 
tommen wırd, dann tonnen als Die flugen 
Sungfrvauen ın Die Hochzeit des NXamımes 
eingegen, und nit mochten Die Donner- 
worte Woren: Beyer von mir, etc. Ja, dann 
zu par! re Zeit iſt Jeyr nahe, wo der Herr 
tommen wird, wie er jeıber jagt inOfſfenb. 
22, 12: „Siehe ich tomme bald, und mem 
Xoyn mit mir, zu geben einem jeglichen, 
wie jeine Werte jein werden.” Wir haben 
uns gejagt: Sie adjteten’s micht. Beachten 
wir Die Zeit, worin wir leben? Unjere Wer— 
fe zeugen nur wenig davon. Ich muß ja- 
gen, das Vielbedürſen ıjt zu jeyr unter dem 
Volke Wottes eingeſchlichen. Wollen mal 
unjere Augen aufheben, und in die Zeit 
hinein jiyauen, dann werden wir bald jehen, 
dab es not tut, nicht nur unjere Seelen zu 
erretten, jondern auch andern zu heljen. 
Watt). 9, 35 Joh. 4, 35. Das ge- 
be der Herr uns, dap wir unjere Lampe 
jtets mit gutem und wahrem Glaubensöle 
möchten gefüllt alten, da jie nicht am Ta- 
ge des Herrn Jeſu verlöſchen möchten, jon- 
dern ſcheinen, bis in das ewige Leben, ijt 
unſer Wunſch. 

Von Euren Euchliebenden im Herrn 

Jakob D.uwA.Barfman. 
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Altona, Wan., Febr. 11, 1917. Gruß 
mit Pl. 23 an Leſer und Editor. Wer 
weiß, ijt ſchon wieder ein Plägchen für eine 
GCorrejpondenz von hier? Nachdem id) 
meinen vorigen Brief gejchlojien, in dem 
ich erwähnte nod) von feinem Todesfall im 
neuen Jahr gehört zu haben, hat der Tod 
bier doc) reichlich geerntet. 

Schon mancher müde Pilger hat jein 
Haupt zur legten Ruhe gelegt, weil nicht 
ob ic) fie alle werde zujammen finden, von 
denen wir in legter Zeit gehört, will des- 
halb nicht verjuchen, fie alle zu erwähnen. 
Gegenwärtig liegt aber eine I. Schweiter 
im Sarge, zur Bejtattung bereit, die vor 
furzem nod) jo geſund und blühend in un 
jerer Mitte war. Es ijt die Frau des 
Peter Klaſſen im Dorf Mltona. Sie jah 
jo gejund und friſch aus, dab ich mich wun— 
derte als ich vor 12 Tagen hörte fie jei in 
Winnipeg operiert worden, wegen innerem 
Leiden und jollte, wenn ihr Zuſtand es 
erlaube noch durch eine Operation geben, 
aber fie wurde durch den Tod alles Leidens 
enthoben. Es iſt ein berber Schmerz für 
die Familie. Die einzige Tochter die nod) 
zuhauſe iſt, ſoll den Verluſt der lieben 
Mamma faſt nicht überwinden können, 
möchte der Herr ihr Tröfter jein. 

In Gretna liegt der alte, ſchon viele 


7. März 


Jahre leidende Br. Jacob Töws. Sein 
Xeiden iſt Aſthma, daran er jdon viele 
Jahre (vielleicht 20 oder mehr) jehr gelit- 
ten hat. Mit diefem Leiden paart ſich jegt 
die Zaghaftigkeit weil es aud gar nicht 
anders werden will; jett, da der himmli— 
ie Vater ihn vielleicht bald auflöjen wird. 
Der 1. Br. hat aud) außerdem noch eine 
harte Leidensſchule durchmachen müſſen. 

Er fand bei ſeinem doktern in St. Paul 
eine zweite Lebensgefährtin (die erſte war 
ihm gejtorben) führte ſie heim und lebte 
mehrere Jahre mit ihr zujammen. Die 
Wirtſchaft gaben jie jeines Leidens wegen 
auf und zogen in das nahe gelegne Städt- 
chen Bretna. 

Da jeine Frau aus dem Süden war, be- 
fam jie ein Verlangen die Shrigen zu be- 
ſuchen. Sie madte ſich im Einverſtändniß 
ihres Mannes zu der Reije fertig, jie fuhr 
ab, jchrieb ihrem Wann aud) jpäter wo jie 
lid) aufhielt und gab ihm ihre nädhjte 
Adrejje an, aber — feine Briefe jind jeither 
nicht mehr beantwortet worden, und alles 
Zuchen blieb erfolglos. So hat er nicht ein- 
mal in Erfahrung bringen fönnen, ob fie 
noch unter den Lebenden, oder auf irgend 
eine Weile zu Tode gefommen fei. Sehr 
ſchmerzlich und betrübend. 

Und jegt da der Clendstiegel vielleicht 
aufs höchſte gejtiegen, jcheint alle menſchli— 
che Hilfe machtlos zu fein. Der Herr allein 
ıjt mächtig, jein Gnadenwerf aud) an ihm 
zu verherrlichen, welches aud) unjer Wunſch 
und Gebet ijt. 

Es gibt ja aber auch andere VBegeben- 
heiten. So voll die Welt der verjchieden 
ſten Ereignijje ift, jo auch hier. Den 6. d. 
M. feierten wir bei uns im Haufe die Hoc) 
zeit unjerer Tochter Lena mit Johann N. 
Verfien. Die Witterung war eine ziemli- 
che Zeit vorher bitter falt mit viel Schnee- 
gejtöber, aber zur Hochzeit jchenfte der Herr 
uns einen angenehmen Tag, wohl etiwas 
Schneegeftöber, doc nicht ſehr falt, nur 8 
Gr. Die Gäjte erfchienen vollzählig und 
wir hatten einen Tag des Segens. Feier 
ten abends noch Abjchied, da die Kinder 
uns am nächſten Tag verlajjen wollten. 

In Verbindung biermit möchte ich Br. 
Wiens um das, ſchon oft von ihm ange 
botene Gejchenf bitten für unfere Kinder. 
Da unſere Tochter jehr gerne lieft und 
wahricheinlich viel Zeit haben wird könnte 
ihr die Rundſchau etwas Gefellichaft lei— 
ten. Bitte. Ihre Adreſſe iſt J. A. Derf 
jen, Irvine, Alberta. (Schönen Danf für 
die Mitteilung der Adreſſe. —Ed.). 

Herzlich grüßend ſchließe ich für heute, 

Maria Epp. 

Altona, Man., Can., Febr. 14, 1917. 
Werter Editor und Leſer. Einen Gruß 
mit Jesaia 12, 2 zuvor. Bon bier wäre 
zu berichten, daß es bis jet recht winter 
liches Wetter geweien iſt. Große Mälte 
hatten wir im Januar. Der Durdhfchnitt- 
frojt war 21 Gr. unter Null. Much der 
Februar bat es recht body getrieben mit 
einen Nactfröften. Geftern und heute it 
es wieder milder und im März erwarten 
wir e8 noch jchöner. 

Froh find wir, da wir Hoffnung haben, 
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da es anderd werden wird. a, wenn 
Hofinung nicht wär, dann Lebt' man nicht 
mebe. Diejes Wetter iſt aud) viel bejchul- 
digt worden, wegen der vielen Krankheiten 
unter Erwacjenen und Slindern. 

Viele Beſucher jind in legter Zeit nad) 
Manitoba gefommen, von Sasfatdyewan, 
von denen aud) ich einer bin. Es ijt recht 
ihön, wenn jo viele Freunde, Verwandte 
und Befannte ſich wieder die Hand zum 
Gruß reichen dürfen. Unwillfürlid fam 
der Gedanke: Weld ein Treffen wird das 
jein, bei dem Herrn von Sünden rein? 
Sa und da werden nod) viel mehr jein. 

Sch hatte das Vergnügen, in Altona ein 
Programm des Chriſtlichen Sugendvereins 
mit anzuhören. Das Haupttema war: In— 
nere Miffion. Da war der große Saal der 
Anftalt bis auf den legten Sig angefüllt. 

Bon Lehrer ©. Friejen, wurde uns das 
Feld der inneren Miſſion klar vorgeführt, 
nad) allen Seiten hin, von dem Herzen des 
einzelnen wo die innere Mijjion recht an- 
fängt und dehnte es aus über ganz Ameri- 
fa. 

Bon Br. B. PB. Töws wurde uns das 
Bild und die Arbeit der Stadt-Mifjion vor- 
geführt. Letzterer hat etwa ein Jahr in 
Chicago, IU., in der Stadtmijjion geivirkt, 
daher iſt es ihm recht gut gelungen, uns 
die Sache in reinem Licht zu jchildern. 

Er jprad) eine Stunde, in der er uns 
manches jchaudernde, mandjes traurige, 
manches jammerlide Bild vorführte, man- 
che ſchöne Tatjache, die er bewies und aner- 
fannte als Werf und Ehre unjferes, Hei— 
landes führte er uns vor. Die Verſamm— 
lung ſaß da, jehr gejpannt und jchenfte dem 
Nedner ungeteilte Aufermerkſamkeit. Er 
zeigte, daß es unjere Sadje war, unjeres 
Bruders Hüter zu fein und dab wir nicht 
jollten zufrieden jein, wenn wir jelbjt ge- 
rettet find. Nein, von den Xeibern der 
Gläubigen jollen Ströme des lebendigen 
Waſſers fließen. 

Nev. B. P. Epp madte auch aufmerf- 
jam, daß wir nicht jollen zufrieden jein bis 
alle gerettet find. Er jtellte die zwei groj- 
ien Fragen: Haben wir e$ nicht oder er- 
fennen wir e8 nur? Können nicht viele 
für Sejum alles bingeben und es wagen 
wie diefer? Wenn ich nicht jo alt wäre, 
ginge ich jelber. Möchten wir dieje Frage 
alle recht iiberdenfen. 2 

Zum Schluß leitete Br. Töws im Gebet 
recht ernjtlich, dab die jungen Leute, die 
halb entſchieden jeien, bald den Weg vom 
Herrn geöffnet ſehen. Hoffentlich ift da 
der Eine oder der Andere, dem der Herr 
durch diejen ſchönen Sontag Abend die Ent- 
iheidung gibt. Wir hoffen es zu Gott. 

Grub mit Jejaia 41, 10. 

9. Neufeld. 





Saskatchewan. 

Hepburn, Sask., Februar 2. Wer— 
ter Editor der Rundſchau. Ein Jahr iſt 
verfloſſen ſeit ich in der Rundſchau geſchrie 
ben habe. Manches in der Zeit hat ſich 
geändert. Wir blicken jetzt froh in die Zu— 
kunft indem wir voriges Jahr eine ſchöne 
Ernte hatten. Die Preiſe find ſehr hoch, 


Wennonitijdge Ruuid ſchau 


ſo daß wir viel Schuld haben decken kön— 
nen. Dies Jahr ſind andere vom Hagel 
getroffen und müſſen jegt alles Futter jo 
teuer taufen, ich fann mut joldhen mitjüh- 
len. Auch der arme Dann, der das Veyl 
faujt, wird inne daß teuere Zeit ijt, aber 
wenn id dann an die Rußlaänder denfe, 
dann mu man bier ſehr dantvar jein, ob- 
gleid) die Kalte jo groß ijt dag mein Dann 
die Kinder nidyt zur Schule jahren kann. 
es war bis 30 Brad und dazu jtarfer 
Wind. Geſund jind wir nebjt Stindern ins 
neue Jahr getreten, ob wir es zu Ende pil- 
gern werden, ijt nur unjerem himmliſchen 
Vater bewußt. 

Voriges Jahr im September begruben 
wir meinen lieben Onkel Gerhard Hepner. 

Nun will id) nod) ein wenig nad) Herbert 
zu Geſchwiſter Redekop, Thiejen und Frö— 
jen. Obgleich die Stunden kurz waren, jo 
waren jie dod) glüdlid, mein Mann jagt, 
id) joll eud) aufriütteln zum jchreiben. Ihr 
betommt vielleiht noch Brieje von Ruß— 
land. Ich bitte did), Schweiter wenn du au 
deine Mamma jepreibjt, dann frage dod) ob 
meiste Mutter nod) lebt, denn ein Jahr ijt 
verflojjen jeit ic) was von meinen Xieben 
gehört. Sch wünjche, fie wären jegt alle 
hier, vielleicht nimmt der jchredliche Krieg 
bald ein Ende, daß die Briefe wieder von 
Land zu Lande eilen können. 

Geſtern war in der Hepburn Kirche Be- 
gräabnis, es wurde David Köwens ihr Sohn 
begraben, id) denfe in den Jahren eines 
Sunglings. Wie id hörte, joll er jehr 
frant gewejen jein. Will denn aufhören 
mit jchreiben. Mod) einen Gruß an Frau 
Linkſche. Wenn es Gottes Wille ijt, jehen 
wir uns im Früjahr. 

linjere Nachbarin Frau Jakob Kröfer 
läht ihren Bruder Gornelius Did in 
Deutſchland grüßen und wünjdt ihm Ge- 
jundheit und Geduld in der Gefangenſchaft. 
Sie hat deinen legten Brief von deinem 
Bruder zugeſchickt befommen. Sie jind mit 
ihren Kindern gejund wünſchen euch das- 
jelbe. Adje. Wir find heute den Hten 
Februar auf einem Begräbnig in Hague 
gewejen. G. Claſſen hat jid) operieren laj- 
ſen und ijt dabei gejtorben. 

Einen berzliden Gruß an alle die fid) in 
Ziebe unjer erinnern, 

Sara und Abraham Reimer. 





Sague, Sasf., Febr. 9, 1917. Lieber 
Bruder E. B. Wiens! Ich wünſche dir 
viel Glüd und Segen in deiner Arbeit; du 
möchtejt nicht müde werden, Gutes zu tun; 
und wünſche auch dem ganzen Zejerfreis 
viel Segen vom Herrn. 

Jetzt fomme ich mit einer Trauerbot- 
ichaft. Dem Herricher über Tod und Leben 
bat es gefallen, bei Geſchwiſter Michael 
Sammel einen fleinen Erdenpilger zu neh- 
men und in das Reich der Freude zu ver- 
jeben. Der Herr bat diefe Wunde gejchla- 
gen, aber das joll alles zum Beſten dienen. 
Der Herr will uns zeigen, dab wir bier 


‚ feine bleibende Stätte haben, wir jollen die 


Zukünftige ſuchen und uns zubereiten laj- 
ſen, da wir würdig werden möchten. Des 
Kindes Erlöfungsitunde ſchlug den 16. 
San. und am 19. war die Beerdigung. 


7 


Der Tod hält ſeine Ernte überall ſo auch 
hier im Städtchen Hague. Der bekannte 
Seilenmacher Gerhard Klaſſen war ſchon 
längere Zeit leidend, und ſein Leiden ver— 
ſchlimmerte ſich ſehr bis er am 31 Jan. 
zuſammen brach. Der Doktor wurde geru— 
fen, welcher feſtſtellte daß der Magen in 
Ihlimmem Zujtand war. Er wurde gleid) 
nad) dem Hospital in Saskatoon gebradit, 
um operiert zu werden, aber e8 war leider 
zu jpät die Entzuendung war jchon zumeit 
vorgejchritten, er jtarb den 3, Febr. im 
Hospital nachdem alles getan war für ihn 
was möglid; war. Er war bei vollem Be- 
mwußtjein und hat nod) jeiner Frau befohlen 
nicht zu vergejien mit den Kindern zu be- 
ten und bat nod) beflagt daß er nicht mehr 
fiir den Seren getan hat. 

Am 8. Febr. fand das Begräbniß jtatt. 
Die Kirche war überfüllt. Der XTrauer- 
gottesdienjt wurde eröffnet mit Chorge- 
jang; dann las Prediger Banneman einen 
Vibelabicynitt und ſprach das Gebet. Nelte- 
iter Töws hielt die Leichenrede über oh. 
Kapt. 11. Er betonte bejonders die Worte: 
„Jeſu gingen die Augen über” und jprad) 
Worte des Troftes. Prediger Banneman 
iprad) über Pſalm 23, wie der Herr uns 
will auf eine grüne Aue und zum frifchen 
Waſſer führen. 

Gerhard Klaſſen ijt alt geworden 52 
Sahre, 4 Monat und mehrere Tage. Seine 
Frau und Kinder brauchen nicht zu trauern 
als joldhe, die feine Hoffnung haben denn 
er bat den guten Kampf gefämpfet und ijt 
eingegangen in das Neid) der Freude; jekt 
wird er jehen was er geglaubt hat. Er hat 
ausgelitten und ausgejtritten und ruht auf 
immer. Amen. 

Es jind noch mehrere franf. Wilhelm 
Sehr feine Frau iſt ſchwer franf am Glie- 
der reißen. Dies alles zufammen betrachtet 
zeigt uns, wie wir uns fertig machen follen, 
unferem Gott zu begegnen. Der Geiſt Got- 
tes tritt an einen jeden heran und begehrt 
Einlaß, das Herz zu reinigen und Woh- 
nung darin zu machen; laßt uns ihm nicht 
widerjtehen. 

Zum Schluß grüße ic) hiermit alle meine 
Freunde nah und fern und den ganzen 
Xejerfreis mit Pialm 73, Vers 13—17. 
Es freut mich wenn ich in der Rundſchau 
leje von Rindern Gottes. Wir haben alle 
noch zu fampfen wie's uns verordnet ift. 

Ich verbleibe Euer Freund 

Andreas 9. Schmidt. 


Waldheim, Sasf., Feb. 6., 1917. 
Gruß an Editor und alle Leſer der Rund- 
ihau. In meinem vorigen Bericht ſchrieb 
ich daß wir nod) nicht jehr viel Schnee hat- 
ten. Jetzt haben wir ſchon viel, und Falt 
genug iſts auch geweſen. Auf Stellen ift 
es bier bis in die vierzig Grad R. kalt ge- 
wejen und dann war nod) immer Wind und 
Schneefall dabei, jo daß es beinah nicht zu 
fahren ging; ſomit fonnten wir auch nicht 
die Voft holen. Doc, als es erft ging dann 
wurde die Poſt geholt und fleißig gelefen. 

Als ich dann in der Rundſchau Tas wie 
einige aus dem Siden bon einem fanften 
Negen oder von jo und foviel Grad warm 

Fortiekung auf Seite 10. 
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- ‚„Mber, die auf den Herrn barren, 
— neue Kraft, daß ſie auffahren mit 
Flügeln, wie Adler; daß ſie laufen und 
nicht matt werden; daß ſie wandeln und 
nicht müde werben.” Se 10, 31. 


sriehe® 





— In New Vork und Umgebung gibt e8 
feine Mennonitengemeinde. Dies ald Ant- 
wort auf eine Anfrage aus Holland. 


— Die Allgemeine Konferenz der Men- 
noniten von Nord Amerifa bat ſich durd 
ihre Beamten ichriftlih an die Negierung 
im Waſhington geavandt mit einem Geſuch, 
alles mögliche gu tun um die Teilnahme 
Amerifas an dem Kriege zu vermeiden. 

Eine Kathedrale, d. b. ein Tempel, die 
fünigeyn Millionen Dollars koſten ſoll und 
dreißig Jahre Zeit beanſprucht, fie zu voll- 
enden, wird von der engliſchen Hochkirche in 
Now Horf errichtet. Dann mögen die Leute 
fommen ımd jagen: ‚Meiſter, welche Stei- 
ne und welch ein Bau ijt das!” Inzwiſchen 
arbeiten Andere an einem Haus für den 
Herrn, an jeinem Reich, das undergänglich 
it, und ewige Dauer hat. 

— Der nüglichfte Mann in Amerika, 
von nationalem Standpunft geſehen,“ iſt 
heute William Nennings Pryan. Er er- 
weiſt jemem Wolf cinen unſchätzbaren 
Dienit durch Einfeßung all jeiner Kraft zu 
Verhittung des Kriegs. Das ſoll ihm un 
vergeſſen bleiben. Dadurch hat er jich dem 
unverſöhnlichen Haß der Geldproten, de 
nen der Krieg die reihite Ernte bringen 
würde, zugezogen. Ein Senator in Wa 
ſhington Hat sich fogar verlauten laſſen, im 
Kriegsfall follte Bryan sofort interniert 
werden. Aber die guten Aniichten über 
Kriog ımd Frieden, die er verbreitet hat, 
werden ihre Wirfung haben. Man fann 
fie nicht internieren. 





ſuch eines Mannes, der eine 


Mennonitifce Rundſchau 


— Dem I. Bruder 3. ®. Faft, (bisher 
Janſen, Neb., jegt Altenheim, Hillsboro, 
Sans.) unſer herzliches Beileid zu dem 
Heimgang feiner I. Gattin, deren Lebens- 
lauf wir in diefer Nummer bringen. Pjalm 
116, 15. Bruder Kalt iſt den Rundſchau— 
lejern wohlbefannt durch jeine erbaulichen 
Artikel. 


- An einem buddhiſtiſchen QTempel in 
China it ein Plakkat angeihlagen worden 
mit der Aufforderung, jieben Tage zu fa- 
ten und zu beten um Die Wieder! jeritellung 
des Friedens in Europa. Ein wunderli- 
ches Schaujpiel: Die Heiden Chinas beten 
daß diejenigen, welche jich rühmen, Nachfol— 
ger Jeſu Chriſti zu fein, wieder zur Bejin- 
nung fommen und von dem entjetlichen 
Sreuel des Mordens und der Zeritörung 
ablajjen mögen. 


— Man wird jid erinnern dab ein be- 
fannter franzöjiicher Staatsmann nad) 
Ausbruc des großen Kriegs das gotteslä 
iterliche Wort geiprochen, dab die Franzo- 
jen jich weder vor den Deutichen noch vor 
ihrem Serrgott fürchten. Und wie unlängſt 
die Zeitungen berichteten, hat der Präſident 
des franzöſiſchen Senats unter dem Bei- 
fallsiturm der Senatoren einen ähnlichen 
Ausjpruch getan. Man weil; in Frankreich 


jehr wohl daß in Bezug aut Glauben und 


Gottesfurcht Deutichland den Vorrang hat 
vor jeinem Nachbarlande. SHierzulande 
hingegen ſind Viele ganz anderer Meinung. 


Ein En Zall von Bergiftung 
durch Zigaretten iſt jüngjt hier in Scottdale 
vorgefommen. Ein junger Mann von 21 
Sahren trieb des Zigaretten-Nauchen To 
ſtark, daß es feinen Tod zur Folge hatte 
Sein Wut war verjeucht und jein ganzes 
Nervenſyſtem zerrüttet und dies in ſolchem 
Mai dab ihn Nervöfität und Zittern über 
fiel, wenn er auch nur furge Zeit den gifti 
gen Zigaretteyrauch nicht einatmen Fonnte. 
Salt bis zu jeinem legten Atemzug’ hat der 
arme Menſch geraucht. Weld eine War 
nung! „Ich wollt Iteber dal; das Giftig 
garjiige Zeug gar nicht im Lande wär,” 
bat einjt Friedrid) der Große unter das Ge 
Branntivein 
ichenfe einrichten wollte, gejihrieben. 


Sehr oft ijt behauptet worden, die ſo— 
genannten Boy Scouts jeien feine mili 
tärfiche Organifation. Aber faum war es 
zu dem Bruch der diplomatiichen Beziehun 
gen zwiſchen den Ber. Staaten umd Deutich 
land gefommen, jo erhielten die 600,000 
Boy Scouts Sofort von der ae 
ihrer Vereinigung den Befehl, ſich ee zu 
halten fir aftiven Dienst im Ari iegsfalle.“ 
Man höre und ſtaune, dieſe Knaben ji Al 
ter von zwölf bis ſechzehn Jahren ſollen in 
den Krieg, nach Europa. Ein ſchlagender 
Beweis von der hyſteriſchen Erregung, die 

ſich mancher Männer unſeres Lan de in den 
ed Februartagen bemächtigt bat. Schlecht 
müßte es jtehen um Amerika wenn dieje 
Schulkinder die Ehre des Landes retten Toll 


7. März 


ten durh Mitwirfung an dem greulichen 
Ylutbade. 





Wir jtimmen jelten mit dem überein, 
was römtiche Bilchöfe jagen, aber mit dem, 
was fürzlich ein Erzbiſchof in jeinem Hir— 
tenbrief über die Auswüchſe der Mode 
ihrieb, jagt der „sriedensbote”, finden wir 
uns in völligem Einflang. Er geibelt in 
icharjen Worten die heutige vielfach unan- 
ſtändige und gar ichamloje weibliche Klei— 
dung — oder vielmehr den Mangel an Klei— 
dung. Unter anderm findet jih in dem 
Brief folgende fräftige Stelle: „Viele unje- 
rer Frauen fleiden ſich wie Seiltänzerin- 
nen: furge Röcke, Hohe Schuhe, durchſichtige 
Strümpfe, Hals und Bruſt entblößt, das 
Geſicht bemalt und beſchminkt und derart 
unbeſchreibliche Kopffrijuren, wie jidy nur 
für die Einfälle dummer Gänſe ſchicken.“ 
Sa. und das Traurigjte und Beflagenswer- 
teite dabei ift, daß ſelbſt viele chrijtliche 
Frauen und Mädchen dieje unanjtändigen 
und jchamlojen Moden der Welt nachäffen. 
Und da wundert man jich nod) darüber, 
wenn Sünglinge und Männer auf jittliche 
Abwege geraten. Ei, die heutigen Frauen 
moden jiheinen ganz darauf abgejehen zu 
jein, die unreine Luſt bei Singlingen und 
Männern zu weden und berauszufordern. 
Unſern chriſtlichen Mädchen und Frauen 
jagt Gottes Wort: „Stellet euch nicht die— 
ſer Welt glei!” „Daß die Weiber in zier- 
lichem leide mit Scham und Zucht ſich 
ſchmücken, nicht mit Zöpfen oder Gold oder 
Berlen oder köſtlichem Gewand, jondern wie 
jich’8 geziemet den Weibern, die da Gottſe— 
ligfeit beweiſen wollen, durch gute Werke'“ 
(1. Tim. 2,9. 10). 





Ans Mennonitiidhen Kreiſen. 

A. Dirks, Hepburn, Sask, ſchickt 
31. v0 für die Rundſchau und schreibt: 
„Will von bier berichten, dab wir gegen- 
wäartig ſchönes Wetter haben, haben aber 
ſchon ziemlich kalt gebabt. Editor und 
Leſer ein gejegnetes Jahr wünſchend, nebjt 
Grup.” 


Cornelius ©. riefen, 
toba, erneuert jen Mbonnement auf die 
Nundihau am 5. Februar und jchreibt: 
„ir haben bier jehr Faltes Wetter gehabt, 
und noch Wind dazu. So wenn ich zur 
Mühle gebe früh des Morgens, dann iſt es 
am meiſten zu jpüren. Geſundheit iſt gut, 
demnach iſt das Alima gut.” 


Grünthal, Mani- 


Frau Tina Towen ſchreibt von Wymark, 
Sasf., am 8. Februar: „Werte Rundſchau. 
Muß auch einmal einige Zeilen jchreiben. 
Geſund find wir hier in der Umgebung jo 
viel ih weiß alle. Die Witterung ift ab- 
wechielnd, einen Tag ſehr alt, dann aud) 
mieder Ichön. Werde ſchließen, allen Freun 
den hüben und drüben das Beſte wünſchend 
nach Leib und Seele verbleibe ich mit den 
beiten Grüßen. 

Von Wymarf, Sask. schickt eter A 
Wieb einen Dollar für die Rundſchau auf 


ein meiteres Jahr und jchreibt unter den 























1917 


Datum des 12. Februar: „Einen Gruß 
der Liebe zuvor. Wünſche dem Editor und 
allen Leſern die beite Gejundheit, wie wir 
fie, Gott jei Danf, auch haben. Wir haben 
im Januar viel Schneefturm gehabt und 
auch große Kälte bis 32 Grad Froſt und 
der Februar hat auch noch was mitgebradit, 
aber jett ijt eg gelinder.” 





C. J. Die, Henderſon Neb., ermeuert jein 
Abonnement auf die Rundſchau und jchreibt 
am 1, Februar. „Zuerſt wünjche ich euch die 
beite Gejumdheit an Leib und Seele; ja das 
iſt ja aud) immer, was wir uns auch wün- 
ihen. Bon hier fann ich berichten, dab es 
den legten Januar 18 Grad und den eriten 
Februar 24 Grad kalt war. Nun ic) woll- 
te jeßt durch die Rundſchau das befannt 
machen, dab meine Adrejje nad) dem erjten 
März nicht mehr Henderjon jein wird, jon- 
dern OMeill, Nebr. Das fann ji) ein je 
der merfen.” 


Beter PB. Falk, Lowe Farm, Manitoba, 
ihiet Zahlung für Rundſchau und Jugend— 
freund und jchreibt unter dem Datum des 
. Bebruar: „Wir haben bier eine Zeit— 
lang ziemlich kalt gehabt, heute ijt e8 nicht 
\o falt, aber der Schnee lauft. Sc war im 
Herbſt in Meajtone Lafe, da fann der 
Schnee nicht jo laufen, denn da war alles 
Wald, was wir bejehen haben, und wir 
jind auf dem Land 4 Tage herum gefahren 
Mir gefallt e8 nicht. Der Geſundheitszu— 
itand iſt jo ziemlih gut, außer der alte 
Abraham Grönig, der ijt ſchon eine Zeit- 
lang franf gewejen. Er bat fi jchon 
operieren lafjen, aber es will noch nicht ge- 
nug thun, und die Doftoren jagen fie fün- 
nen ihm nicht helfen.” 

Aus Argentinien erhielten wir folgende 
Anfrage: „Lieber Bruder in Chrifto Sefu. 
Wir möchten willen wo Bruder Gottlieb 
Mantik geblieben iſt. Hoffentlich werdet 
Ihr es wiſſen, weil er aud) ein Glied der 
Mennoniten Gemeinde ift. Er hatte im 
Sanuar 1915 gejchrieben daß er nad) Meri- 
co wollte. Bitten höflich, uns zu benad)- 
richtigen wenn jemand wei wo er ilt. 
Wenn Sie es nicht wiſſen, jo jenden Sie 
mir, bitte, doc Nachricht. Meine Adreſſe 
iit Chriftobal Leis, Cerro Cora Mifliones, 
Argentina, Sid-Amerifa.” 








Bon Dolton, S. D., ſchreibt Abr. Falt: 
„Die Rundihau iſt uns immer ein lieber 
Beſuch, der uns jede Woche von allen Ge 
genden was bringt. Wir find, Gott jei 
Danf, noch gefund. Das Wetter war bier 
eine Zeitlang recht falt, war einen Morgen 
ihon bis 30 Gr. R. Wir haben aud) drei 
aroge Schneeltürme gehabt. Nett bat es 
wieder nachgegeben; geitern bat es jchon 
getaut. Der Tod halt auch feine Ernte. 
Die alte Schweiter Jakob Adrian ftarb den 
5 Februar an Qungenfieber fie wurde den 
10. begraben. Es nahm lange Zeit bis die 
Kinder alle fonnten fommen; die Züge 
fonnten wegen dem Schnee nicht immer 
gehen. Sie waren aber alle gefommen. 
Der alte Bruder hat den 21. Februar Aus— 
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ruf, wird jeine Sachen verfaufen und ſich 
bei jeinen Kindern aufhalten. Zum Schluß 
nod) einen Gruß an Editor und Leſer.“ 





Heimgang von Peter Oswald. 

Großvater Peter Oswald ijt geboren zu 
Ernjtweilerhof bei Marburg in SHejien, 
Deutihland, im Jahr 1829. Er fam als 
junger Knabe mit jeinen Eltern nad) Bai- 
ern und wurde in jeinem 14. Jahr durd 
die Taufe in die Amijch-Mennoniten Ge- 
meinde aufgenommen, bei welcher er bis 
zu jeinem Ende als treues Glied verblieb. 
sn den Stand der Ehe trat er mit Anna 
Eichelberger aus derjelben Gemeinde. Aus 
diejer Ehe famen 8 Kinder, von weldyen 2 
in zarter Kindheit abgerufen wurden. Die 
lleberlebenden find Ehriftian, Jacob, Peter, 
Xena Eichelberger, Anna Griejer, Barbara 
Nitſche. 

Die Nachkommen dieſer 6 Familien ſind 
55 Kinder und 62 Großkinder. Der Herr 
gab ſeinen Segen, daß der liebe alte Vater 
fonnte Kinder und Kindeskinder ſehen bis 
ins dritte Glied. 

Die Leichenfeier wurde gehalten in jei- 
nent Wohnort bei Peter Oswald, durd) 
Biſchof 3. D. Birky und Joſef Schang und 
auf dem Friedhof in Beemer von Pred. 
Sojef 9. Birky. Der Herr jchenfe ihm 
ewigen Frieden. 

SacobO. Oswald. 





Lebensgeſchichte. 

Bon meiner l. verſtorbenen Frau, Ka— 
tharina Lötkemann, die den 11 Febr. 1837 
in Alt-Halbſtadt, Rußl. geboren wurde. 
Sm Jahr 1857 den 17 März hatten wir in 
Ladekop unjere Hochzeit; durften ganz nabe 
an 60 Fahren Freude und Leid teilen. 
Der Herr aber ging ojt recht tiefe Weg mit 
uns, die uns nicht gefielen. Dod) er wollte 
uns zur Erfenntnis der Wahrheit bringen, 
denn wir waren beide unbefehrt als wir in 
den Ehejtand traten. Aber Dank jei um 
jerem lieben Seiland, dab es ihm gelang, 
uns zu befehren und jo durften wir bis in 
unjer hohes Alter von 80 Jahren den Weg 
durch dieſes Leben gehen. Dann aber fam 
unſere Scheideftunde die viel Thränen und 
Trauer mit fi brachte. 

Mein liebes Weib wurde den 24. Januar 
franf und am 27. desjelben Monats jtarb 
jie aus Gnaden jelig im Herrn. Zwei 
Tage vor ihrer Krankheit, welches Luft— 
beichwerden und ſtarkes Serzflopfen war, 
übte fie noch das ſchöne Lied: „DO jelige 
Simmel3-Luft,” mit ihrer jo ichönen Stim 
me ein, wobei ih nod etwas mitbalf. 
Nummer 29 in Bionsflänge finden die I. 
Leſer das Lied. Die Verjtorbene bat 11 
Rinder geboren wovon ihr 7 in die Ewig 
feit vorangegangen find. Der Rater, 4 
Kinder, 21 Enfel und zwei lirenfel be 
trauern den Tod ihrer jo lieben Mutter 
und Großmutter. 

J. W. Faſt. 


Lebenslauf von Maria Adrian 


Es war am 5. Februar um 7 Uhr a— 
bends, als e8 dem Herrn über Leben und 


Tod gefiel, meine geliebte Ehefrau durd) 
den Tod von meiner Seite zu nehmen. 
Sie war eine geborene Maria Löwen, Tod)- 
ter des Kornelius Löwen, früher Porde- 
nau, Rußland. Sie wurde am 17. Mai, 
1861, geboren und ijt im Jahre 1875 mit 
ihren Eltern nad) Amerifa ausgewandert. 
Im Sabre 1880, am 4. Juli, haben wir 
uns verheiratet. ES wurden uns 8 Kinder 
geboren, von denen ihr zwei in der Jugend 
vorangegangen find. Großfinder 21, von 
denen eins gejtorben ijt. Sie ijt drei Wo- 
den jehr frank gewejen an Zungenfieber, 
weldyes jie vorher ſchon zwölfmal durchge- 
mad)t hatte. Abends war fie noch mit zur 
Abendſtunde, fühlte aber ſchon nicht jehr 
wohl. In der Nacht befam fie großen Froft 
und wurde dann immer ſchwächer, doc) die 
großen Schmerzen waren vorübergehend. 
Sie war von Anfang bis zum Ende jehr 
geduldig und ergeben, doch ihre Kräfte 
nahmen bald jehr ab, bis fie zulegt ganz 
hilflos war und bedient werden mußte. 
Es war aud) jehr ſchwer, dab ihre Stimme 
jo ſchwach wurde, daß wir nicht immer ver- 
ltehen fonnten, was jie wünſchte. Doch fie 
blieb bei vollem Bewußtjein und wenn die 
Atemnot jo groß war, dann deutete fie mit 
der Hand auf den Fußboden. ch verjtand, 
was jie wollte, wir jollten wieder beten. 
Wir taten das aud) gerne für fie, dann gab 
die Not etwas nad). Dann jagte fie mand)- 
mal: „OD, wie lange!” Als der Doftor 
das legte Mal da war, nahm er mich allein 
und jagte mir, es jei feine Hilfe mehr für 
fie, ihr Magen und Unterleib jeien 
ſchon zu jehr entzündet, und fie könne nur 
nod) vier oder fünf Tage leben. Wer jol- 
ches noch nicht erfahren hat, der weiß nicht, 
wie mir diejes durchging und wie id) fühlte. 
Ihr Trojt war Jeſus, und nur Jeſus all- 
ein. Sie hat nun für diejes Leben auf im- 
mer von uns Abſchied genommen. Gott, 
ihr Schöpfer und Erlöfer, fand fie ohne 
Zweifel reif für die ewige Seligfeit, und 
würdig, die ewige Gottesliebe zu genießen. 
Sie ift unter der Zahl derer, von denen es 
in Offb. 14, 13 beißt: „Selig find die 
Toten, die in dem Herrn jterben, von nun 
an. a, der Geijt jpricht, daß fie ruhen 
von ihrer Arbeit, denn ihre Werfe folgen 
ihnen nad.” Sie wird nicht mehr die 
Schweſternklaſſe lejen lajjen in der Sonn- 
tagichule. 

Nun ist ihre Mund geichlofien, 

Draus Gottes Wort geflofjen. 

Die Glieder find erjtarrt, 

Und ih die fühle Gruft verjcharrt. 

Sie wurde befehrt und getauft im Jahre 
1883 am 22. Juni. Im Ehejtand gelebt 
jo an 36 Jahre. Alt geworden 55 Jahre, 
8 Monate und 19 Tage. Sie ift janft ent- 
ſchlafen am 5. Februar, um 7 Uhr abends. 
Ganz zulegt fam fie noch auf das Wort in 
Pialm 116, 15: „Der Tod feiner Heiligen 
iſt wert gehalten vor dem Herrn,” und 
wollte willen, wo das ftehe. ch juchte es 
ihr dann. 

E3 wurden Telegramme geihidt an die 
Kinder nad) Ernfold, Sasf., und Boplar, 
Montana. Kornelius und Maria und Sa- 
va und ihr Mann, Sein. Ratlaff, famen 
auch. Weil die Kinder von Montana erft 
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Freitag famen, jo war das Begräbnis am 
Sonnabend, den 10. Februar, von unjerem 
VBerjammlungshauje bei Silverlafe aus. 
Die Stinder, die hier nahebei wohnen, ha- 
ben uns Tag und Nacht geholfen. Peter 
it nod) zu Haufe bei mir. Es war eine 
große Beteiligung am Begräbnijje. Br. 
David Thiejjen machte die Einleitung. Er 
bob etlihe Gedanfen hervor aus Ebr. 5, 
6—9. Br. Heinrid Unruh folgte dann 
mit dem Zertwort Spr. 19, 32. Er bob 
bejonders hervor: „Aber der Gerechte ijt 
aud; im Tode getrojt.” Dann fang der 
Chor ein Lied. Miſſionar Schrag folgte 
mit dem Wort 1. Moj. 9, 14: „So joll 
man meinen Bogen jehen in den Wolfen. 
Darauf wurde die Lebensgejchichte der Da- 
bingejchiedenen vorgelefen. Während der 
Chor ein Lied jang, durfte noch ein jeder 
Anwejenden einen Abichiedsblid auf die 
Teure tun. Dann wurde die teure Leiche 
zu ihrer legten Ruhe jtätte gefahren, wo fie 
num ruht bis zum Auferjtehungsmorgen, 
wo wir uns verflärt wiederjehen werden. 
Mid) der Fürbitte der Kinder Gottes em- 
pfehlend, zeichnet ſich Euer Trauernder, 
Safob Adrian. 
Dolton, Süd Dakota. 


- Miflion. 








Ziao Hjien, Shantung, China, 12. 
San. 1917. Lieber Bruder Wiens! Wiin- 
jche dir viel Gnade in Deinem Beruf. Dei- 
nen Brief mit Gabe haben wir richtig er- 
halten. Dem Herrn jei Dank, daß nod) 
immer Seelen willig find, etwas fiir des 
Herrn Werft zu geben. Gott jegne die Ga- 
ben und die Geber, ja auch euch fürs Be— 
fördern. Es iſt ja erfreulich daß unser 
Volk jchon mehr den Segen hat erfennen 
gelernt, aber wie viel Raum iſt noch zu 
nehmen. Möge der Herr uns helfen, dieje 
föjtliche Zeit recht wahrzunehmen. 

Hier gibt es auch viel Hinderniſſe, aber 
der Herr ijt mit uns und gibt uns den 
Sieg. Im Beitlidhen ift e8 im vergange- 
nen Jahr mitunter etwas fnapp geweſen, 
aber im Geiftlichen ijt uns joviel mehr Se- 
gen zuteil geworden. Sein Wort ijt uns 
ein Quell alles Segens geworden. 

Während der Feiertage waren unjere 
Mitarbeiter von den andern Stationen hier, 
da hatten wir recht jelige Zeit. Hatten 
dann auch gleich eine Bibelflajie für die 
eingebornen Arbeiter, wo wir aud) reichlich 
miteinander gejegnet wurden. Nun find 
wir wieder zerjtreut über das ganze Feld. 
Gott jegne das Wort, welches überall ge- 
predigt wird. 

Lieber Bruder, halte nur an, die Tieben 
Lejer aufzumuntern, mit Gebet und Gaben 
fortzufahren in des Herrn Arbeit. Werde 
jo bald ich kann auch an die Geber fchreiben 
und Quittung fenden. Herzlich grüßend. 

Bartel, 








Fortſetzung von Seite 7. 
ichrieben, dann fraßt ich mich hinter den 
Ohren. Dort regnet3 und ift warm und 
bier jchneit es und der Schnee iſt wie tro- 


Wuennorikiidge Rund ſchaat 


tener Sand, daß man faſt nicht fahren oder 
gehen kann. — Das war wieder etwas zu 
ſchnell. Als wir gejtern den junften auf- 
landen war es nur 14 Brad. Das war 
en Ihoner Zag zum Holz jahren und ehe 
Id) jertig war fing es an zu regnen, aud) 
yıer ın Sastatd;eivan. Als mir dann der 
arijtiel und die Xeine jo glati waren vom 
yiegen daß Id) ſie jajt nicht halsen fonnte, 
da gefiel mir der Regen gar nidyt jo ſehr. 
Heute den bien ijt es 3 Grad warm. Aber 
es iſt als ob es einem ein altes will wer- 
den. Ver jtarte Froſt ijt auf verjchiedenen 
Stellen in die Steller eingedrungen. 

Der Bejundheitszujtand ijt ziemlid) gut 
mit Ausnahme etwas Grippe, Schnupfen 
und Huſten. 

Habe mid) herzlich gejreut als ich in der 
Rundſchau vom 31 San. las, dag Brejident 
Wilson nit entmutigt war mitzuhelfen 
dab es Frieden gebe, wo jegt der ſchreckliche 
Krieg ijt, aber heute erzahlt man mir, er 
will ſich aud) einmiſchen. O, möchte es die 
Unwahrheit jein. Aber wenn der Herr des 
Himmels und der Erde es jo beidplojjen 
hat, dab jid) die Menſchen aljo jollen auf- 
reiben, dann wird es vielleiht auch jeßt 
heißen: „Wo das Aas ijt, da jammıeln 
ji) die Adler” aber wo wir? Bitte Br. 
Wiens, jag mal wie wirds dann werden? 

Kun ih mug zum Schluß fommen, es 
ijt wieder zu lang geworden. Noch einem 
Gruß an alle Verwandte und Befannte von 

P. C. D. Unruh. 





Waldheim, Sasf. Es war hier ſchon 
jehr falt bis 36 Grad R. Den d. und 6. 
diejes Monats hatten wir jehr ſchön, 1 
Grad NR. warm; heute, den 7. wieder 
25 Grad. Es will diejes nicht jehr zur 
Sejundheit dienen, denn es gibt hin und 
ber Erfältungen und Halsweh, aud) bei 
uns fränfelt es hin und wieder etwas, 
fönnen aber dod) dem irdijchen Beruf nad)- 
gehen. 

Der Herr hat uns ja auch im verjlojje- 
nen Jahr jeinen Segen im Irdiſchen ge- 
geben, daß wir unjer Fortkommen haben, 
Ihm jei Xob und Dank dafür. Was uns 
das verjlojiene Jahr gebradjt, das wiljen 
wir, aber was uns dieſes Jahr bringen 
wird, ijt uns unbefannt. Ob der liebe 
himmlische Vater Freude oder Leid beſchie— 
den hat, Ihm ijt es allein befannt. Laßt 
uns alle an die Worte Jeju denken da er 
jelber jpriht im 13. Kapitel in Marfus, 
wo er von dem Ende der Welt redet, wo er 
jagt: „Simmel und Erde werden verge- 
ben, meine Worte aber werden nicht ver- 
gehen.” MWeberhaupt laßt uns alle, die 
vir uns für gläubig halten, an die Worte 
Seju denken in Marfus Kap.-13 Vers 33 
wo es heißt: ‚„Wachet und betet, denn ihr 
wijjet nicht, wann e8 Zeit ift” und im 35. 
Vers jpricht er wieder: „So wadet nun,” 
und Bers 36 jagt Jeſus: „Auf daß er nicht 
ichnell fomme und finde euch jchlafend’ 
und im lekten Vers ruft Jeſus nochmals: 
„Bas ich aber euch) jage, das jage ich allen: 
Wachet.“ 

Wie not tut es überhaupt in dieſer dun— 
keln und betrübten Zeit, wo jo viel Jam— 
mer und Not und Elend und Krieg und 


7. März 


Geſchrei von Kriegen ijt; wo ſchon beinah 
die ganze Welt in den Strieg verwidelt ift, 
daß uns oft die Herzen ſchwer find. O, ihr 
lieben Geſchwiſter alle, die wir Jeſu ge- 
junden haben, Laſſet uns dod) alle an die 
Worte Jeju denken, wo er in Johannes 16, 
33 ſpricht: „‚Soldyes habe ich mit euch ge- 
cedet, daß ihr in mir Frieden habt. In der 
Welt habt ihr Angit; aber jeid getrojt, id 
babe die Welt überwunden.” O wie föjt- 
lid) daß wir aud) in Diejer dunkeln Zeit Got- 
tes Wort haben und wenn wir uns dann 
von Gottes Geijt leiten laſſen, werden wir 
den Kampf zum Siege bringen und als 
Ueberwinder hervorgehen. Der Herr ſchen— 
fe uns Kraft und offene Geijtesaugen, daß 
wir das tun was zu jeiner Ehre gereichen 
mag und zu unjerer Seelen Seligfeit die- 
nen fann. 

Noch einen bherzliden Gruß an alle 
ſchwiſter und Brüder in Kanſas und bei 
Rundſchau-Leſer und alle Freunde und Ge- 
Karnduft, Sasf., Can., von euren lieben- 
den Mitivanderer zur ewigen Heimat 
Sobann®$®.u Margareta Görkt. 


Alberta, 








Sunny Slope, Feb. 3, 1917. Wer- 
ter Editor und Leſer. Da ich jegt auch ein 
Zejer der werten Rundſchau bin, jo will id) 
einen furzen Bericht einjchiden. 

Sch will beim Wetter anfangen, welches 
gegenwärtig jehr falt ift und nod recht 
ſtürmiſch dabei. Schreiber diejes iſt das 
nicht jehr paſſend, denn weil id) Kranfheits 
halber legten Winter mein Land nicht jel- 
ber einjaen fonnte und daſſelbe verrenten 
mußte, war meine Ernte nicht jo groß, es 
war nur genug um 4 Pferde zu füttern, jo 
muß ich mein Leben machen mit Kohlen, 
(Setreide und Fracht fahren. 

Heute war es mir zu falt zum Kohlen 
fahren, id) war ſchon auf dem Weg, kehrte 
aber bald wieder um. Der Schwiegervater 
Bernhard Sawazky und ich fuhren dann 
nad) Sunny Slope, wo wir hörten dab die 
Vereinigten Staaten auch an Deutjchland 
den Krieg erklärt haben. (Gottlob daß die 
Nachricht nicht auf Tatſachen beruhte.— 
Ed.) 

Lieber Xejer wir fragen uns: In was 
fir Zeiten leben wir eigentlich? 

Sind wir dem großen Tag nicht jchon 
ſehr nahe und find wir dann bereit, dem 
Herrn entgegen zu geben mit Freuden, 
oder wird er uns jcdhlafend finden? 8, 
lafit uns wachen und beten, der Herr hat 
nicht umſonſt jeinen Sohn in die Welt ge- 
jandt. Er ift um unjerer Sünde willen 
dahin gegeben und um unſerer Geredtig- 
feit willen auferwedt. 

Lafit ums, die wir uns Mennoniten heij- 
ien und in alle Welt zeritreut wohnen, 
fleißig beten, daß die Negierungen die über 
uns herrſchen, ſich prüfen und fragen möd)- 
ten: find wir auch im rechten, oder werden 
wir von Gott verantwortlich gehalten wer- 
den für das Blut das unfere Söhne ver- 
gießen? 

Nun lieberBruder, wir wiſſen eigentlich 
noch gar nicht was Krieg iſt in dieſem fer— 
nen Weſten, aber wir wiſſen daß es alſo 
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fommen joll, denn der liebe Heiland jagt 
im Evang. Marf. Stap. 13 V. 8: Es wird 
ji) ein Volk über das andere empören und 
ein Königreich über das andere. Es wer- 
den gejchehen Erdbeben hin und wieder und 
wird jein teure Zeit und Schreden, das ijt 
der Not Anfang. Wir fühlen bier zwar 
die Not nod) nicht, aber unjere Mennoniten 
in Rußland die willen ſchon was Krieg und 
Not iſt. 

Nun lieber Leſer, ih fann es nicht jo 
jchreiben wie ich es gerne tun möchte, aber 
ein mancher wird wohl noch viel zu lejen 
finden zwijchen den Zeilen. So will id) 
denn nod; berichten da; der liebe Heiland 
uns auch hier wieder hat geawedt u. zu willen 
gegeben dab wir bier ſterblich find, indem 
er ein Fleines Kind von I Jahr 4 Monate 
21 Tage zu fi) nahm. Der Kleine war 2 
Donate und die legten 11 Tage nod) ſchwer 
franf. Die Zeichenrede hielten die Brüder 
S. Böje und P. Berg, über den Text: 
„Xaflet die Kindlein zu mir fommen und 
wehret ihnen nicht, denn jolcher iſt das 
Himmelreich.“ 

Die Geſchwiſter trauern wohl um ihr 
liebes Kind, aber ſie wiſſen daß es jetzt zu 
der ſeligen Engelſchaar gehört dort oben 
im Himmel, wo kein Schmerz und Leiden 
mehr iſt. 

Noch einen herzlichen Gruß den Leſern 
und allen Freunden wünſchend verbleibe 
ich Euer 

Sacob € Fehr. 





Britiih Columbia. 


Renata, B. E., Febr. 12, 1917. Sehr 
werte Rundihau. ch möchte dir einige 
Neuigkeiten mit auf den Weg geben, wenn 
es dem Editor genehm iſt. Zuerſt möchte 
ich berichten, da wir jeit geraumer Zeit 
ſehr jchönes Wetter haben; wir hatten es 
jehr milde nod) eine geraume Zeit im Jan- 
var, 

C. %. Sawazfy von Laird, Sasf., fam 
am 22 Sanuar mit jeiner 1. Gattin bier 
an, um bier eine furze Zeit als Evangelijt 
zu arbeiten. Bor jeiner Ankunft hatten 
wir jchon lange jehr mildes Wetter. Am 
30 Sanuar fuhren Sawazfys ſchon wieder 
fort, da war es aber bitter falt und das 
falte Wetter hielt drei Tage an. Sekt ift 
es wieder mehrere Grad warm am Tage 
und aud Nachts friert es nidt. 

Sawazfys ſchien e8 hier jehr zu gefallen 
und hoffen wir, dab wir fie bald wieder zu 
Beſuch haben werden. Wie e8 ſcheint hat 
Nenata eine gute Zukunft. Vor vielen 
Jahren hat man auf dem ganz in der Nähe 
liegenden Bulldog Mountain eine Nlupfer- 
mine entdedt und dieſe ijt neulich für 100,- 
000 Dollar verfauft worden. Dieje Ge- 
ſellkchaft macht großartige Vorbereitungen 
um das Kupfer jo jchnell wie möglich zu ge- 
winnen. Wie e8 jett aber jiheint, jind zwei 
andere Gejellichaften hinter dem eriten 
Käufer, um diefe Minen zu faufen. Was 
daraus werden wird, weiß man jekt noch 
nicht. 

Wie es fcheint hat ſich noch eine andere 
Goſellſchaft in aller Stille gegründet, die 
daran arbeitet eine Sägemühle an der Weit 


Aleriuoruitiſche Auud ſchau 


Fort der Dog Creet aufzuſtellen. Wie mir 
gejagt wurde, iſt es ſehr wahrſcheinlich daß 
vie Geſeuſchaft au das Holz ungejayr 2 
voer MEyr Wenen von Nenata, an wer Weſt 
Fort ſchneiden werde. Bie Geſellſchaſt 
ſcheint eine Flume von der Muhle bis zum 
See bauen zu wollen, um das Wahſſer von 
der Creet yınein zu leiten, Die danı groß 
genug wird um das geſchnutene Holz her— 
unter zu ſchwemmen. Bieſes alles wurde 
jeyr gut jur Wenata jein, aber ıd) glaube 
raum fur die gegenwartige Yienata Sage— 
muhle. Wenn jedod) die Eigentumer der 
Sagemulyle eine guie Verwaltung im Ge— 
ſchaft yatten, tonnte man ihnen nicht den 
Yiang ablaufen. 

Wie von einer YAutoritat gejagt Wurde, 
werden die Holzhandler nachſten Sommer 
im unjere War tommen, um gejcynittenes 
Holz zu faujen und hohe Preiſe dafur zu 
bezahlen. Darum dente icy, ein jeder der 
ſich für Renata und jur ein mildes Klima 
interejjiert und einen beſtändigen VBerdienjt 
wünſcht, jolle Renata nicht ganz aus dem 
Auge lajlen. Editor und Xejer herzlich 
grijend und die bejte Zukunft wünjcend 
ſchließe ich für diejesmal und verbleibe Ihr. 

B. 3. Frieſen. 





Rußland. 


Margenau, Sibirien, den Uten De- 
zember 1916. 

Liebe Kinder Peter und Eva: — 

Zuvor den Frieden Gottes nebjt Gruß 
von uns Allen! Euer wertes Schreiben ha— 
ben wir erhalten, wenn aud) midht alles, 
denn der zweite Bogen war abgejchnitten, 
nur ein paar Zeilen mit der Unterjchrijt 
waren geblieben. Wir jind Ggtt jei Dank 
alle jchön gejund, weldjes wir auch Euch 
Allen wünſchen. Wir haben hier zwei Be— 
gräbnifje gefeiert, das eine war der Br. Ja— 
cob Regier, unjer Nadıbar, früher wohnte 
er auf Sriedensfeld und dann das des al- 
ten Br. Seinridy Epp, friiher Andreasfeld, 
er war 85 Jahre alt. Sie ruhen nun von 
ihrer Arbeit, haben ausgefämpft ; wer weiß 
wie bald es an uns ilt. Das Ende aller 
Dinge iſt nahe, jo glaubt man jeßt weil der 
Krieg noch immer wütet, deshalb wollen 
wir unſer Vertrauen zu Gott und jeinem 
Worte immer feiter machen in unjeren Ser- 
zen, auf da uns der Tag des Herrn nicht 
unerwartet ereile; damit wir als die War- 
tenden möchten erfunden werden. 

Die Zeit ist ernit, es iſt alles jehr teuer, 
wir haben noch nie ſolch' guten Preis für 
Reizen befommen wie jeßt, 1 Rubel 57 
Kop. pro Bud. Hatten eine Mittelmäßige 
Ernte, 60 Pud von der Desjatine, hatten 
70 Desjatine Weizen gelät, ſchöne Einnah— 
me, aber wo e8 weniger gegeben, da iſt es 
auch traurig, es iſt hier auf Stellen ziemlich 
fnapp, auf Parnaul und PBawlodar iſt's 
ſehr knapp, die Leute fommen nicht aus. 
Wie iit es bei Euh?Schweine haben wir 6 
geſchlachtet und Winterjchweine haben wir 
auch 6; wir haben noch alles nach alter Ge- 
wohnheit, auch im geiſtlichen Leben. Hat— 
ten geitern auch einen gefenneten Sonntag, 
der Herr möchte uns auch ferner beinvoh- 
nen und bald Frieden geben, und zwar allen 
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Völkern, ijt unjer Gebet und Fleh'n. Wil- 
beim iſt auch ſchon aufgeſchrieben, das ijt 
dann der letzte. ‚Seid alle gegrüßt von ung 
und jchreibt uns wieder, der Herr mit Euch, 
ouf Wiederjehen, wenn nicht hier, dann in 
der Ewigfeit. 

Eure Eltern 

Wilhelm und Zara Janzen. 

Liebe Kinder B. u. €. 

Weil Papa ſchon geichrieben, will ich auch 
nod; was hinzufügen, denn das Schreiben 
[vird jeßt jo jelten, zudem bat der Zenſor 
nod; beinahe die Hälfte des Briefes wegge- 
ſchnitten und die Kinder jagen es ijt nod) 
gerade das was Eva geſchrieben hat, nun 
jo jchreibe nur mehr. 

Wir haben vor ungefähr 5 Wochen einen 
Brief an Euch abgeichiet, wenn der nicht 
jollte Yinfommen, day würde euch jchade 
ſein, ichreibt uns doch ob Ihr iyn erhalten 
habt. Mod richt). Die Photographien eurer 
Kinder haben wir erhalten, danke jehr da- 
für, Ihr wolltet uns mod) mehr jchiden, 
bitte. Yena und Katja wollen auch ihre 
Photos Euch zuſchicken, jobald Ihr dieſen 
Brief beantwortet. Die Weihnaächten find 
bald vor der Tür und hier iſt alles jo dun— 
fel vor unſeren Mugen, die Kinder fünnen 
nicht einmal zu Weihnachten nachhauſe fom- 
men; jind alle jo weit ab, außer Sara und 
Agate (Frau Köhn und Frau Wieler). Jo— 
bann will fommen aber wer weiß, Urlaub 
gibt es nicht, er iſt ſeit Oſtern nicht zuhauſe 
geweſen. Das iſt ganz anders als auf der 
Kaſerne dienen. Sie erhalten neun Rubel 
per Monat Koſtgeld, das muß ihnen aus- 
reichen. Alles iſt jo teuer, die Butter fojtet 
iiber einen Rubel das Pfund, Mehl jo drei 
Rubel das Pud, dann müſſen fie den ganzen 
Winter draußen arbeiten. Zu Kleider er- 
halten fie 50 Rubel das Jahr. Johann hat- 
te jih ein paar Stiefel gefauft zu 22 Rbl., 
hatte fie eine Woche gebraucht im Kot, und 
da woren fie ganz verbraucht, dann könnt 
Ihr Eud) denken, wie e8 denen gebt die da 
dienen müßen. Wer zu verfaufen bat, tut 
gut, aber wer faufen muß, das macht ſich 
ſehr ſchwer. Wir haben ihm jchon öfters 
Butter geſchickt. Peter weiß ich nicht wo 
der iit, er war im Walde, hatte feine Frau 
auch hingenommen, aber ic) weil; nicht ob 
er noch da it, wir haben ſchon lange feinen 
Prief von ihm erhalten. Unſere Kinder 
iind alle im Dienst, auder David, weil er 
für die Krone mahlt, (er iſt Teilhaber und 
Geſchäftsführer von einer Dampfmithle,) u. 
Abram Klaſſen iſt auch Tosaefommen, die 
Urſache war Herzklopfen. O wie fehnen ſich 
die Dienenden ſchon, los zu fommen. Peter 
dient ſchon das ſechſte Jahr. Wenn es doch 
erit möchte Frieden geben. Ihr jeid jehr 
glücklich das ihr dort ſeid. Wie viel ft ſchon 
um Frieden gebetet worden, doc) es jcheint 
jo, Die Zeit ift noch nicht da, der Glaube 
wird geprüft. Sara, die jagt für fie ift die 
Welt dunfel. Sie fann Ihren Schmerz noch 
garnicht vergeffen, hat drei geſunde Kinder. 
Sie wohnt jeßt in unferem Dorf. (Sara ihr 
Mann Gerhard Krahn würde im Novem- 
ber 1915 al3 Waldwächter von den Ruſſen 
ermordet, wie ich feiner Zeit in der Rund⸗ 
ichau berichtete.) Der Herr möchte uns alle 
zubereiten, damit wir Ihm mit Freuden 
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Wafleriuht, Kropf 


Ib babe eine fihere Kur für Kropf oder diden Hals 
Safran iſt olut harmlos. Auch in Herzleiden, 

ta sietung, Nieren:, Magen und Ner- 
genleinen trhoiden, Gefhmwüre, Rheumatismus, 
2 en sekieh, 
Bm ärztlihen Rath an: 


L. von Daacke, M. D,, 
122 North California Ave. 


ſchreibe man um 


Ch’zago. M 





entgegenfchauen fönnen, ja er möchte uns 
bewahren vor großer Trübial, iſt unfer Ge- 
bet. Wenn man dann hört, wie die Ylücht- 
linge alles haben werlajjen müſſen u.j.mw. 
das ilt jehr traurig. 


Mein ganzes Hoffen ruht allein, 

Auf Chriſti Wut u. Kreuzespein, 

Ob jede andere Stütze bricht 

Der ew'ge Fels betringt mid) nicht. 


Eva jchreib nur doch mal, wie haft du es 
in deiner Wirtichaft? nähit du alles jelbit? 
oder halt du eine Köchin? Seid herzlich ge- 
grüßt von uns u. jchreibt bald wieder 

Eure Mama. 

Die obige Briefe find uns zugeſchickt wor- 
den von P. E. Penner, Oswego, Mont., 
welcher ferner ** unterm 20. Februar: 

Wir erhielten dieſe Briefe einige Tage 
zurück. Die Schreiber dieſer Briefe ſind 
meiner J. Frau Eltern; es waren beide 
Briefe in einem Kouvert, es war uns inte— 
reſſant, daß der Brief feiner Zenſur unter- 
zogen war, nicht geöffnet, noch geitempelt. 

Wenn wir jo die Berichte aus Rußland 
verfolgen, finden wir, da unſer Volk, auf 
materiellen Gebiet ſich in Fritiiher Lage 
befindet, einer mehr, der andere weniger, 
welches von Zeit zu Zeit bedenflicher wird. 
Es erfreute uns, von den I. Eltern zu ver- 
nehmen, daß fie noch Vorrat haben. Wie- 
biel Elend bringt doch der Krieg unter allen 
friegfübrenden Völkern. Manche Regie- 
rung mimmt doch eine große Verantivor- 
tung auf fich in dieien Tagen; denn e8 find 
nicht die Rriegluitigen die da friegen, nein 
im Gegenteil, mander Familienvater der 
vor dem Kriege, im Schweiße feines Ange- 
fichts die Exiſtenz feiner Familie verfuchte 
aufrecht zu erhalten, hat das Spiel mit dem 





Schauer verlegt durch Gorn-Gultivater. 


Ein Mihigan Farmer murde beim Kul⸗ 
tibieren jo 2 verleizt, er 33 flie 
Wunden hatte. Er jagt, daß er viele Mittel 
und —2* verſuchte, aber ohne Erfolg, und 
daß er endlich Allen’3 Ulcerine Salve aniven- 
dete, melde alle Wunden vollftändig heilte. 
(Name und Adrefje auf Anfrage). 

Allen’3 Ulcerine Salve ift eine der älteften 
Arzneien in Amerifa und ijt jeit 1869 befannt 
als die einzige Salbe, Träftig genug, oni⸗ 
ſche Geſchwüre und alte Wunden von anger 
Dauer zu erreihen. Weil fie jo wirkſam ift, 
heilt fie oft Brandwunden und Berbrübungen 
ohne Narben in furzer Zeit. 

Allen’3 Ulcerine Salve heilt von Grunb auf 
und ziebt die Gifte aus. Friſche Wunden und 
Geſchwüre heilt fie in einem Drittel der 
bie gewöhnliche Salben und Liniments bedür- 
en. 


Ver Voſt, 55 Cents J. ®. Allen Medicine 
Company, Dept. Bl. St. Paul, Minn. 


Mennonitifcye Rundſchau 


Tode bezahlen müſſen. Unjer Gebet iſt, der 
König aller Könige möchte der Ungerechtig- 
feit bald Einhalt gebieten. 

Was das Wetter anbetrifit, da haben wir 
hier doch einen jtrengen Winter jehnen uns 
ſchon nad) Frühlingswetter, haben aud) viel 
Schnee. 

Einige unferer neuen Anfiedler haben 
nicht genügend Heu gemacht letztes Jahr, 
einige jind genötigt, etwas Heu zu kaufen, 
welches hier unter den Farmern jo bis $10. 
per Ton fojtet, in den Städten it es teurer. 

Gruß an Editor und Leſer, 

B.E. Penner. 


Klein Bergdorf, Süd-Rußland, 
3. Dftober 1916. 

Die Gnade Gottes jei mit Euch meine 
Lieben, Amen. Gejtern war id) bei Simon 
und Ehrijtina und fie haben mir euren lie- 
ben Brief vorgelejen. Ich mußte mit trä- 
nenden Augen vernehmen, wie ihr jo glüd- 
lich jeid in eurem Lande, im Bergleich zu 
uns armen Menſchen bier in Rußland. 
D, dab endlich Gott ſich über uns erbarmen 
möchte und Friede und Ruhe im Lande 
gäbe! Du erfundigjt Dich in deinem Brief 
nad) unferem Ergeben u. ich fann nicht an- 
ders berichten als: Traurig genug und doc) 
bat uns der Herr bisher geholfen und uns 
gejund erhalten, und ganz bejonders danke 
ich) Gott, daß er meinen lieben guten Jo— 
hann draußen im Krieg bis jet gejund 
und unverjehrt erhalten hat. Er ijt im 
Zazaret beihäftigt und hilft Verwundete 
verbinden und pflegen, jowei auch auf dem 
Schlachtfeld zujammen tragen und beför- 
dern. a wir find jegt jo ganz im „Jam— 
mertal’’ der Erde und da denft man wieder 
mehr an Gott den Heiland, wie wir e8 ge- 
tan in guten Tagen. Ach wenn wir nur 
hindurch finden mit unjeren armen Seelen 
bis zu den Wohnungen des lieben himmli- 
ihen Vaters. Johann iſt jet jhon 2 Jahre 





and 2 Monate im Krieg. Ein Jahr zuriid 


fann er heim auf 8 Tage Urlaub und da 
war die Freude des Wiederjehens unbe- 
ichreiblich groß, aber dann fam jo jchnell 
wieder das Scheiden und der Trennungs- 
ſchmerz war um jo größer. In legter Zeit 
bat er in feinen Briefen uns Hoffnung ge- 
macht, daß er vielleicht bald wieder auf 
furze Zeit heim fommen würde und wir 
warten boffnungsvoll von einem Tag zum 
andern. Unjer Bruder Friedrich hat viel 
durchmachen müſſen in der Trübjal bier 
aber nun bat er alles überjtanden und ift 
heim, zur Ruhe jeines Herrn. Seine armen 
Kinder find zu bedauern, doc wird Gott 
ohne Zweifel auch ihr Helfer und Führer 
jein durchs Leben. Der Jakob ift auch ſchon 
bon uns gegangen und die Negine wird 
nad; menjclicher Berechnung auch bald 
fcheiden müſſen; ich aber will mic) fertig 
und bereit halten für meine legte Stunde, 
die auch mich aus aller Trübjal erlöjen 
wird. Unterdeſſen will ich nicht vergeſſen 
die Worte des Dichte: 

„Raubt mir der Feind mein Gut und Hab, 
Daß ich muß fort mit einem Schlag, 

Sagt Jeſus wieder, ‚meine nicht!” 

Denn was dem Frommen je gebridht. 
Vertreibt mich des Verfolger Hand, 





7. März 


Gönnt er mir feinen Sig im Land, 
Ruft Jeſus in mein Herz und jpricht, 
„Dein ijt der Himmel, weine nicht.’ 

Die Ernte war nicht gut bei uns. Wir 
haben nur nod) 2 Pferde und 2 Kühe und 
wir werden nicht viel einjaen fünnen, denn 
unſere Kinder können nod) nicht mitheljen; 
die Maria iſt 8, der Johann 5, und der 
Friedrich 3 Jahr alt. 

Ich will nun jchliegen mit vieltaujend- 
fältigem Gruß und Kuß der Liebe an eud) 
alle, Grüßet aud) den Johann und jeine 
Stau, den Heinrid) und jeine Frau, den 
Chriſtian Schaible und jeine Yrau und 
damit Gott befohlen, Eure 


(Daf. Vztg.) Eva Knorr. 





Warenburg, 





den 29. November 1916. 
Liebe Schwägerin! 

Deinen lieben Brief vom 19. September 
habe id) am 20. diejes Monates erhalten 
mit der traurigen Nachricht des Todes mei- 
nes lieben Bruders und Deines lieben 
Wannes und des Vaters Deiner Kinder. 
Es ijt wohl ſchade, wenn der liebe Gott 
ſolche Eingriffe macht, aber dennoch joll in 
Allem jein Wille gejchehen. 

Ich ſchätze ſolche Menjchen glücklich, die 
er jet heimholt, bejonders wenn jie bier 
für den Herrn gelebt haben und jagen fön- 
nen mit dem Apojtel Baulus: Ich babe 
einen guten Kampf gefämpft. Ic habe 
Glaube gehalten und hinfort ijt mir beige- 
legt die Krone der Gerechtigkeit. 2. Timo- 
theus, 4, 7. 8. 

Sch habe ſchon oft an Eud) gedacht, und 
aud) öfter mit meiner Frau gejprochen, be- 
jonders betreff3 unferer Kinder. Wenn 
wir in Amerifa wären, dann wären wir 
vor mandjen geborgen. Zwar find die Kin— 
der noch jung. Friedrich war am 23. 
April 16 Jahre alt und iſt jeit dem 1. Mai 
in Saratow bei Borels im Komptor, Ge- 
halt 36 Rubel; Jakob war am 27. Novem- 
ber 15 Jahre und geht jeit dem 1. Mai ins 
Kreisamt jchreiben und befommt 10 Rubel. 
Wlerander iſt 10 Jahre alt und geht nod) in 
die Schule. Marina iſt 5 Jahre alt. 

Ich diene noch immer im Conſumverein. 
Gehalt vom 1. Juni 1916 bis 1. Januar 
1917, 840 Rubel. Aber bei folder Teue- 





Farm Ländereien. 


Dregon und California Eijenbahn Co. 
Ländereien find direft von der Obrigkeit an- 
gefauft worden. Der Peiittitel zu denjel- 
ben wurde beitätigt durch den Congreß der 
Ber. Staaten, Mft vom 9. Juni 1916, Zwei 
Millionen drei hundert taufend Acer wer- 
den als Seimitätten und sum Verfauf ange- 
boten. Wald- und Farm Ländereien. Dar: 
unter befindet ſich von dem beiten Lande in 
den Ber. Staaten. Nett it die gelegene Zeit. 
Grobe Seftions-Landfarte, die das Land 
zeigt und Beichreibung von Boden, Mlima, 
NRegenfall, Höhenverhältnifie etc. gibt für 
einen Dollar portofrei. 


Grant Lands Locating Co., 
Oregon. 


Bor 610, Portland, 
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rung wie fie jegt hier ift, iſt es faſt gar 
nichts. 

Liebe Schwägerin! Wenn Du meinen 
Brief befommit, dann jchreibe mir doch ein- 
mal, wie es in Amerifa ijt, ob ich nach dem 
Kriege mit der Familie binüberfommen 
könne. 

Wir könnten dann mit Eurem Landgeld 
fahren, denn jetzt hat das Rubelgeld keinen 





Tragt kein 
Bruchband. 


Nach dreißigiähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Frauen und Kinder einen Apparat 
herge deilt, welcher einen Bruch heilt. 





Ich ſchicke ihn zur Probe. 


Wenn ihr faſt alles andere verſucht habt, 
lommt zu mir.®o andere bg en, babe 
i 


ich meinen größten Erfolg. eute bei⸗ 





Dies ik C. €. Brools, Erfinder des Apparats, 
der Ad ſelbſt kurierte und feit mehr als 30 
Jahren saubere kuriert. Wenn Ihr bruch⸗ 
leidend ſeid, ſchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ich ſchiche Eud mein 
iluftrierte® Buch über Brüche und ihre Hei- 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei⸗ 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro- 
bierten und gebeilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidliche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebraudhe Feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Ich ſende ihn Eu auf Probe, um 
weiſen, dag ich die Wahrheit fage. hr feid 
der Richter, und wenn Ihr einmal mein illu- 
ftriertes Buch gelejen habt, werdet Ihr ebenfo 
entzüdt, mie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ir auch leſen könnt. Füllt uns 
tenſtehenden freien Kowon aus und ſchickt 
ihn heute. Es wird ſich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 


u be— 





Freier Informations-Roupon. 

E. E. Broofs, 436 State Str. 

Mariball, Mich. 

Bitte jenden Sie mir per Poſt in 
einfahem Umſchlag Ihr illuftriertes 
Buh und volle Auskunft über Ih— 
ren Apparat für die Heilung bon 
Bruch. 


Name 
Adreſſe 


Stadt Staat 











Mennonitifche Rundſchau 


Wert und kann auch nicht abgeſendet wer— 
den. 

Liebe Schwägerin, die alte Mutter iſt, 
wie meine Frau ſagt, ſchon im vorigen 
Herbſt geſtorben bei Deinem Bruder Jo— 
hann Georg. Wie wir aus Eurem Brief 
erſehen, ſind nur zwei Kinder. Es waren 
ja doch drei, iſt ſie nur vergeſſen worden. 

Zum Schluß und Troſt, Ebräer 10, 
36—39. Der Herr ſei mit Euch, bis zum 
frohen Wiederſehen, wenn nicht hier, ſo 
wollen wir hoffen in dem Friedensreich 
Jeſu Chriſti. 

Ich grüße und küſſe Dich im Geiſte ſamt 
Deinen Kindern. 

(WBl.) Jakob und A. E. Weber. 





Oeſterreich 





(Der folgende Brief aus der Mennoni— 
ten-Kolonie bei Lemberg in Galizien iſt 
dem „Herold“ entnommen.—Ed.). 

Reichenbach, Galizien, 
. 12. Aug. 1916. 
Liebe Geſchwiſter! 

Sch tue euch zu willen, daß wir mit Got- 
tes Hilfe unfre Heimat wieder erreicht ha— 
ben und fann an Eud, ihr Lieben, noch 
einmal fchreiben. Ich dachte nicht, daß ich 
noch einmal in meine Heimat fäme, da ich 
auf der ganzen Reife krank war; wir haben 
jede Nacht unter freiem Simmel geichlaf- 
fen und dabei noch jehr Not gelitten; man 
bat fein Stüden Brot ums Geld befom- 
men fönnen. Am 30 Muguft find wir von 
zubaufe weggefabhren u. am 1. Auguſt find 
mir in unferer Heimat angefommen. Bier 
Tage und vier Nächte vor unferer Mbreife, 
haben wir ſchon das Schießen ftarf gehört, 
und den Rauch gefehen über die Wälder 
fommen; Da fönnt ihr Euch denfen. ihr 
Lieben, was das für ein Schreden war für 
uns alle in den 7 Dörfern der Rolonie. 
Unfre Betten und beffere Mleider war alles 
gepadt und haben ftet3 in Mleider und 
Schuhen geihlafen. Montag früh mußten 
wir mwegfahren; nahmen leider und Bet- 
ten auf den großen Wagen, Futter für die 
Pferde und was wir an Nahrungsmitteln 
an Sand hatten. Unfre Kühe nahmen wir 
mit, Schweine, Hühner, Enten ufw. und 
die ganze Ernte mußten wir zuriüdlaffen ; 
wir dachten ja in etlichen Tagen könnten 
wir wieder zurück fommen; dachten nicht, 
daß wir beinah ein Jahr müſſten unſer 
Seim zu verlafien. 

Unſer erſter Salteplag war Ugartöberg; 
da blieben wir 4 Tage, mußten dann wei— 
ter; den erjten Mbend hatten wir uns auf 
eine Wieſe gelagert; waren hunderte von 
Magen da, von Dornfeld, Lindenfeld und 
Reichenbach. Bon Reichenbach find 6 Wa 
aen abgefahren; die blieben 1 Monat in 
Joſefsberg, dann fuhren fie wieder heim. 
Kir, Wilhelm und Wilhelms Schwieger- 
vater und Wilhelm Daum und nod etliche 
Dornfelder und Lindenfelder find immer 
weiter gefahren um das Leben zu retten. 
Wir find unter Tränen gefahren. Hinter 
Sanod iſt Onkel Philipp geitorben, der 
einzige aus unjrer Freundſchaft, aber jonft 
find ſehr viele Leute auf diefer Reife ge- 
ftorben. 
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Zieht wie Heißer 
Leinſamen⸗-Umſtchlag. 


Heilt hartnäckige alte Geſchwüre 
von Grund auf. 


Genau wie ein heißer Leinſamen-Um— 
ſchlag zieht Allen's Ulcerine Salve alle Gif— 
te und Keime aus Geſchwüren, Schwären 
und Wunden heilt dieſelben von Grund auf. 
Es heilt dieſelben in einem Drittel der Zeit, 
die es mit andern Salben und Einreibun— 
gen braucht. 

Allen's Ulcerine Salve iſt eine der älte- 
iten Arzneien in Amerifa und jeit 1869 be- 
fannt als die einzige Salbe, die ftarf ge- 
nug it, chronische Geſchwüre und alte 
Schwären von langer Dauer zu erreichen. 
Weil fie die Gifte auszieht und von Grund 
auf heilt, hinterläht fie jelten eine Narbe, 
und die Heilung iſt gewöhnlich eine voll- 
ſtändige. 

Durch die Poſt 55 Cent. J. P. Allen Me— 
dicine Co., Dept. BI. St. Pauls, Minn. 

Ira Davis, Avery, Teras jchreibt: „Ich 
hatte feit Jahren ein chroniſches Geſchwür 
am Fuß, und die Merzte jagten, es werde 
nie heilen ohne daß die Knochen abgeichabt 
würden. Eine Schadhtel von Allen’ Ulce— 
rine Salve zog Rnochenftüde und eine Men- 
ge Eiter heraus, und es heilte vollitändig. 





Sch will Euch, I. Gejchwifter, nun mit- 
teilen, was auf der Reife unfre Koft war. 
Als unjer Vorrat zu Ende war, haben wir 
gelebt wie die Zigeuner. In den Feldern 
Kartoffeln geiucht, im Wald Holz gelejen 
und SKartoffelfuppe gekocht. Brod mar 
nicht zu haben. So famen wir endlich nad) 
Neu-Sandez. Unſre Kühe hatten wir jchon 
vorher billig verfaufen müſſen weil fie 
nicht mehr weiter fonnten. In Neu-San- 
de; waren wir 6 Wochen, bejuchten auch 
Sonntags den Gottesdienit. Am Morgen 
unfrer Abreije von da fanden wir unfer 
bejtes Pferd tot im Stalle, mußten nun 
mit einem jungen Pferde und dem großen 
Wagen weiter; das war eine Trauer; doch 
der I. Gott hat weiter geholfen und in 
5 Tagen famen wir in Bielit, Schlefien. 
Blieben 3 Tage dafelbit, verfauften Pferd 
und Wagen und fuhren per Bahn nad) 
Dberoftrih. Man mollte uns erft nicht 
aufnehmen auf die Eifenbahn, haben uns 
auch jchlecht behandelt. In Oberoftridy war 
e8 ung gut, blieben 9 Monate und befamen 
63 Gulden Unterjtügung per Monat. Die 
Teuerung war groß, mußten zuſetzen, ha— 
ben aber doch Ieben fünnen. Sch war 5 





Macht Geld it. in. 
aA Geflügel 


V Raſſenechte Audthähne, ausgezeichnete 

tegerinnen und gu t befruchtete Gier von 

W beit lohnenden Sorten Land u. Mafler: 

geflüget su niebriaiten Preiien. Grobes 

eutihcs, illuftrirtes, Ichrreiches 
Birtular Arei. 


“ _OAK_PARK POULTRY FARM 
Ds Des Meines, lows 
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Unfere deutichen Kunden erzielen 
große Erfolge im Geflügelzichen 
mit “Successful” Brutmaſchinen. 
Großer deutiher Katalog Frei, 


Successfus Nent maſchi⸗ 
nen und Aufzuchtsapparute 
ind einfach jn gebraucen. 
ehlſchlage mit beutichen 
nweilungen andgeichlufs 
Grete ii — Hr > 
reife find fehe ernics 
Drigt. Ein Ks deute 
ſchei Lehrfurfus über u 
, winnbringendes Ziüchte 
bon Geflügel frei mit Maſchine. Niedrigſte Preile an 
bıelen Gorten raſſenechtez Geflügel und Bruteier, 
eutiched Bud „‚Rıctige Fütterung Fleıner Küken, 
ten, Günfe‘ 10 Cents. Nataloa frei, 
Des Moined Incubator Co, 
182 Second ©tr, Des Moined, Jowa 


7 
aufwärts. 








Monate ſchwer franf an Rheumatismus. 
Mußte viel in meinen ichlaflofen Nächten 
an Euch denken, wie glücklich ihr in Ameri- 
fa jeid und dies Schredliche nicht durch 
machen müßt. Deinen Brief, I. Bruder, 
erhielten wir als wir wieder Heim famen 
und tat uns jo wohl, daß ihr an uns ge- 
dacht habt. 

Als wir heimfamen, trafen wir 4 leere 
Wände! Wir jekten uns auf unjre Pafete 
und weinten ung fatt. Das Wohnhaus nur 
nod) eine Ruine alles zerjcjlagen und zer 
triimmert, die guten Möbel geitohlen, die 
geringen zerichlagen, Stall ebenfalls zer- 
jtört, Fenſter und QTüren alles fort, die 
Betten zerhadt. Sofie hatte alle ihre Sa- 
en bei uns, fie bat jet nicht® mehr. 
Die Leute, was zuhauſe waren, haben viel 
von ihren Sachen behalten jind aber jehr 
mißbandelt worden; die haben auch ihre 
Wirtichaft angebaut. Bruder Philipp bat 
uns ein paar Stücde Kartoffel angebaut 
und 2 Ader Hafer. Wir haben weder Kuh 
nod; Pferd; eine Kuh foitet 500 Gulden, 
dies iſt uns zu teuer, wollen noch ein wenig 
auswarten. Als die Rufen auf dem Rück 
zug waren haben fie auch den Reichenbacher 
das Vieh mitgenommen; bie und da bat 
noch jemand eine Kuh. Bei Groded find 


etliche Dörfer nah Rußland verichleppt 
worden. Much Neuböfer Leute jind ver- 
ihleppt. Bon unſerm Dorfe ift nicht viel 


abgebrannt, aber es find jehr viele Leute 
infolge der Mißhandlungen von Seiten der 
Nuffen geitorben. Dornfeld iſt viel ab 
gebrannt; Wegertsberg ganz vernichtet und 





Die deutſche Mennoniten-Anfiedlung in 
Montana. 


Wir haben ein Buch herausgegeben, melches 
die deutiche Mennonitenanfiedlung in Montana 
beichreibt, Erfahrungen von den Anfiedlern gibt 
und Photographieen von Farmgebäuden, der 
Saaten und Kirchen zeigt. Dies Buch iſt frei. 

Ueber 2500 ‚‚filings” jind mährend des 
Nahres 1916 auf der Fort Veck Nefervation 
gemacht worden. Diefelben find nicht alle von 
deutſchen Mennoniten gemacht worden doch dies 
aibt eine Vorftellung von dem Intereſſe, welches 
Landfucher für diefe Gegend zeigen. 

Schreibt wegen diejes Buch und erfahret, was 
die deutihen Mennonitenanjiedler iiber Mon- 
tana und feine Gelegenheiten für folche, die ein 
Heim fuchen, denten. Es iſt frei. 

€, €. Leedy, 

General Immigration Agent, 
Great Northern Railwah, 
St. Paul, Minnefota. 


WMennonitifche Rundſchau 


5 Mann weggeichleift nad) Rußland. Es 
war jetzt Aſſentirung bis 50 Jahr. Wil- 
helm iſt Bürgermeiiter, ſonſt mußte er auch 
gehn. ch will nicht mehr um Euch und 
meine Rinder die in Eurem Lande find 
weinen, jondern danfen, dab ihr nicht all 
das Traurige jehen mußt. 

Viele herzliche Grüße von Eure Schwe- 
ter an Euch alle und Eure Kinder. 

Tereja Kräter. 





Die Symptome der Grippe. In der Re- 


.gel tritt die Grippe epidemiich auf, infolge 


von Witterungsverhältnififen. Ihre Symp- 
tome find manigfaltig. Sie beginnt mit 
Sieber, oftmals mit Schüttelfrojt, Kopf— 
schmerz, Schmerz in den Gliedern, Drud 
über den Mugen, und großer förperlicher 
Schwäche. Der Appetit läßt nach und der 
Stuhlgang wird unregelmäßig. Gemwöhn- 
lic) werden auch die Lungen in Mitleiden 
ichaft gezogen, was Suften, Schnupfen und 
Seijerfeit zur Folge hat. Oft greift die 
Grippe aud) den Magen an und verurjacht 
Durchfall, Magenichmerz, Appetitlofigfeit 
und ſogar Erbrechen. Biele jchwere und 
gefährliche Krankheiten können durch die 
(Srippe bervorgerufen werden, und e8 ift 
darum ratfam, bei der eriten, leichteſten 
Erjcheinung diefer Symptome, ohne Auf- 
ichub mit der richtigen Behandlung zu be- 
ainnen. 

Es iſt von größter Wichtigfeit, das man 
ein wirfiames Heilmittel wählt. Es follte 
feine Zeit mit Erperimentieren verloren 
geben. Es bereitet uns Genugtuung, ja- 
gen zu Tonnen, dab Forni's Alpenfräuter 
gerade das richtige Heilmittel ift. Es hör- 
te ſchon vor hundert Nahren auf, ein Er- 
periment zu jein und bejitt einen ungebro- 
chenen Reford in der erfolgreichen Behand 
fung der Grippe und Abnlicher Leiden. 
Herr Kohn Hindricks von Ellingſon, ©. D., 
ichreibt darüber: ‚Etliche unferer Rinder 
waren an der Grippe erfranft, auch war 
ihr Magen angegriffen und fie Ffonnten 
nichts eſſen. Mlpenfräuter half ihnen jo- 
fort, und es war nicht nötiq, den Arzt zu 
rufen, der 22 Meilen entfernt wohnt.” 
Herr Franf Ludwig von Chilton, Wis,, 
ichreibt: „Letzte Woche hatten wir alle die 
Grippe, aber wie nahmen Alpenfräuter 
ein, und find jet alle wieder gejund.” In 
ähnlicher Weife haben taufend andere Leute 
aeichrieben. 

Ungleich anderen Medizinen iſt Forni's 
Alpenfräuter nicht in Apotheken zu haben. 
ofalagenten Tiefern es direft vom Labora— 
torium. Sollte fein Agent in der Nachbar- 
ichaft jein, jo fchreibe man an: Dr. Beter 
Sohrney & Sons Co., Chicago, SU. 


Die Kriegskoſten der Engländer belau- 
fen ſich jekt, eimer Erflärung des zuitän- 
digen britiſchen Minifters im Parlament 
zufolge, pro Tag auf achtundzwanzigein— 
Halb Mill. Doll, Für den Krieg haben die 
Engländer bis dahin, wenn man die eben 
argekündigte neue Anleihe von 2750 Mil- 
(tionen, die gene Verbindlichfeiten dedfen 
foll, mitaerecdhnet, 21,400 Mill. Doll. ver- 
ausgabt. 


7. März 


Nun danket alle Gott! 





Wie vielen iſt diefes Lied ſchon zum Se- 
gen geweien! Nur ein Beispiel für viele. 

Da las ich von einem zwöltjährigen Mäd- 
chen, das an unbeilbarer Epilepſie erfranft 
war: Eines Tages jang e8 ganz fröhlich zu 
jeimer Arbeit: „Der große Dinge tut an mir 
und allen Enden.” Bergebens verbeſſerte 
Die Mutter: „An uns;”’ Doc das Rind 
b!ieb dabei: „An mir.” Am folgenden Mor- 
gen lag es tot im Bette, ſtill und friedlich. 
Unveriebens war e8 eingegangen zu dem 
Herrn, von dem in der Bibel befannt wird: 
„Der Serr bat Großes an uns getan, des 
find wir fröhlich.” 

Einige furze Bemerkungen zum Danken 
mögen Pat finden. ‚Mar ich heute auch 
dankbar?” Diele Frage Stand in großen 
Rurhitaben in dem „Selbitpritfungsbuche”” 
des Diafonifienpater® Theodor Fliedner. 
Als er eine Zeitlang Hofmeilter in Köln 
war, legte er fich jeden Mbend dieje Frage 
aufs neue vor. „Se mehr man danft, um 
jo mehr befommt man zu danken,” pflegte 
er zu jagen. 

„sch babe nie geſehen, daß ein tiichtiger 
Menich undanfbar geweien wäre,” jagt der 
feine Menſchenkenner Goethe 

„Wir haben Gott immer zu danken 
für das, was wir haben, und für das, was 
wir nicht brauchen,“ ſagte ein armer Schuh— 
flicker, der gern fröhliche Lieder anſtimmte 

„Gelobt ſei Gott fiir alles!” Das waren 
des großen Predigers Nohannes Chryſoſto— 
mus (Goldmund) hebttte Worte, als er auf 
dem Wege in die Verbanmma, die er der 
Ungerechtigkeit des Kaiſers Arkadius zu 
verdanken hatte, in der Kirche zu Komana 
in der Nähe des Schwarzen Meeres starb. 

Ein Brofeflor in Bonn hatte einen Baur 
ernfohn am Zungenkrebs zu operieren. Ehe 
er zur Operation Ächritt, ſagte er ihm, wenn 
er noch etwas zu ſagen habe, fo folfe er es 
jet tun, denn nachher werde er wohl ſtumm 
fein. Da ſagte der Kranke als fein Tettes 
Mort: „Gelobt ſei Jeſus Chriitus!” - 
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Unſere Reit dankt wenig, weil ſie menia 
denkt. Blickt auf die Vögel, wie fie uns be 
ſchämen! Wenn mir die lieben, Fleinen Ge 
ſchöpfe betrachten, mern Ste fingen, 
müſſen wir uns da nicht wundern, mie fo 
feine Tieren fo ſtarke Töne hervorbringen 
fönnen. Wie fie ihr aanzes Selbit in die 
Muſik Hineinlegen ımd im Geſang aufzu 
gehen fcheinen! Wie fich jedes unter ihnen 
freut, an feinem Teile den Geſang fördern 
zu fönnen! So follten wir Gott preifen. 
Saft du ſchon einmal die Lerche am Mor 
zen ihrem Schöpfer ihr Loblied bringen 
hören? Menn die Meinen Vögel Gott jolches 
Lob darbringen, — miebtel herrlicher Toll 
ten mir Xhm fingen! Weniger foraenvoll 
vorwärts, fondern mehr dantbar rückwärts 
geſchaut! Weniger geklagt, mehr gebetet! 
Mehr Lob- und Danflieder geſungen! 


Ein Schiff durchfuhr neulich den Pana 
makanal in 6 Stunden und 20 Minuten. 
Dies iſt 5 Minuten meniaer al® von irgend 
einem den Kanal durchfahrenden Schiffe 
benußt wurde. 











— Deu 
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Erzählung. 


ing Ceucis 


Fortſetzung. 

„Gewiß,“ antwortete er ruhig. „Wenn 
der Mann ſich nicht für einen Nachfolger 
jenes Chriſtus hielte und dadurch alſo ſchon 
ohne weiteres verurteilt iſt. Aber er iſt 
mein Stammesgenoſſe und im Beſitz von 
Kenntniſſen, die mir in meinem Beruf ſehr 
nützlich ſein könnten. Zu meinem Sklaven 
kann ich ihn leider nicht machen weil er 
römiſcher Bürger und Gefangener iſt.“ 

„Solange er dir nützen kann, ſoll er am 
Leben bleiben,“ rief der Präfekt. „Da die 
Sache jo liegt, joll dir mein Beiſtand nicht 
fehlen.” 

„Deſſen war ich gewiß,” jagte der Arzt 
und erhob fih. „Gute Nacht!” 

„Gute Nacht,” antwortete Tigellinus. 
„sch werde gut jchlafen, da ich ja danf dei- 
ner Gejchieflichfeit genejen bin. Mögen die 
Götter dich jegnen!” 

Ernſt neigte der Leibarzt den Kopf und 
verlieh; das Gemad). 


9, Brabano. 


Wie einer der jagenhaften Saine in den 
Sefilden der Seligen lag der Faiferliche 
Garten am Abhang des Palatins. Unter 
itattlichen Ulmen, die ihre grünen Zweige 
beſchützend über Zypreſſen und Zwergze— 
dern ausbreiteten, wuchſen allerlei Gebü— 
ſche und Farnkräuter üppig empor; die 
Blätter und Blüten der Syringen und 
Akazien, des Akanthus und bunter Blumen 
vermiſchten ſich in üppiger Pracht mit den 
Ranken der Schlinggewächſe und der Wein— 
ſtöcke. Zwiſchen den weichen Blätterſchat 
ten am Boden ſpielten die hellen Sonnen— 
lichter, und die ganze. Atmoſphäre war von 
dem Duft unzähliger Roſen erfüllt. Weber 
Täler und Höhen führten lodende Fußpfade 
zu den MWäldchen, wo nachts die jchatten- 
haften Geftalten der Dryaden zu jchweben 
ichienen, und zu den freien Pläten, mo 
man bei den zauberhaften Strahlen des 
Mondes tanzende Sylphiden zu erfennen 
alaubte, zu kühlen Grotten der Heimat 
der Nympben, zu plätichernden Fontänen, 
deren Rauchen mit dem Gezwiticher von 
Taufenden Fleiner Sänger einen Tieblichen 
Chor bildete. Scheune Rebe, ſchnellfüßige 
Haſen, fanftblidende Gazellen und Fleine 
Neffchen, der Pfau mit feinem prachtvollen 
Schwanz, der Paradiesvogel mit feinem 
Klageton, alle behütet von einer Menge 
von Wächtern, waren der Beweis, daß dem 





Froftbenlen. 


Beheilt durch ein paar Anwendungen von 
Vuritan Chilblain Nemedy oder das Geld 
zurüderitattet. Preis 50c. portofrei. Sen- 
de die Weitellung au Puritan Drug Go. 
Aien, R. Dakota, heute. 


Mennonitifsye Rundſchau 


Beherricher des mächtigen Noms bei feinem 
Erwachen alle Pracht und aller Reichtum 
der Natur zu Gebote ftanden. In den 
Morgenftunden waren die Tore diejes Pa- 
radiejes geichloffen; das Volk durfte die 
berrlihen Gärten nicht betreten; an jedem 
Eingang ftanden Soldaten von der zuver- 
fälligen germaniichen Leibwache, um die 
Neugierigen und Mühiggänger in rejpeft- 
voller Entfernung zu halten. Nero jchlief 
noch, aber Boppäa hatte mit einem Teil 
ihres Gefolges den Palaſt verlafien, weil 
fie die Föftlihe Morgenluft genießen wollte. 

Sa, mwunderfhön war fie, die Geliebte 
und Gattin Neros, mit ihren vollen üppi— 
gen Lippen, die die ganze Sinnlichkeit von 
Poppäas Natur zum Ausdrud bradten, 
und diefe ihre Wolluſt ſtand ganz im Ein- 
flang mit ihren Gefühlen und Plänen. 
Ste war fpröde und verjchlagen, arglüitiger 
als Tigellinus ahnte, und betrug fich mit 
einer gewiſſen ehrbaren Zurückhaltung, die 
den Verdacht Senecas und der erniteren 
Nataeber Neros einichläferte. Sie hatte 
dadurch ſogar die berrichlüchtige Mutter 
ihres Serrn und Gebieters befieat und dem 
Tode überliefert. Ebenſo eifrig wie ihre 
Stellung fuchte Poppäa fich ihre Neize zu 
erhalten. Jetzt beſchützte ein diinner Schlei- 
er ihren Teint vor den Strahlen der Mor- 
aenfonne, und in der Nähe barrte eine 
Sänfte mit einem Baldahin von Federn 
ihres Winfes. Bereinife begleitete die Kai— 
ferin, und mehrere von deren Günſtlingen, 
jtet3 des Rufs der Herrin gewärtig, miſch— 
ten fich mit Scherzen und Lachen unter ihr 
Gefolge. Schon in aller Frühe war Fa- 
bian Mmicius in den Palaſt gefommen; er 
wollte den Kaiſer fprechen und auch eine 
Rotichaft feines Oheims überbringen. Da 
jedoch der Kaiſer noch ichlief, eilte der jun— 
ae Mann in den Garten, mo, wie man ihm 
fagte, die Raiferin fich befand. Dieſe hieß 
ihn herzlich mwillfommen, und mährend er 
fich fcherzend mit Berenife unterhielt, ſchlug 
Poppäa mit einem Weidenzweig nad ei- 
nem Goldfiſch, der durch das Friftallhelle 
Waſſer im Beden eines Sprinabrunnens 
dahinſchoß. 

Von den Tönen der Laute begleitet, 
ſtimmten nun ganz in der Nähe einige 
Frauen einen lieblichen Geſang an; aber 
Schnell verſtummten fie wieder, als Poppäa 
ihren Meidenzweig wegwarf und fich hod)- 
oufrichtete, um einen fi näbernden Ein- 
dringaling je nachdem zu begrüßen oder 
zurückzuweiſen. 

Auf einem Pfad, der von ſeiner Woh— 
runa durch den Park führte, kam Brabano 
daher. Er trug einen foitbaren Anzug, 
der, wie er wohl wußte, der Raiferin ge- 
fallen würde. Mit würdiger Haltung trat 
er vor und begrüßte fie. 

Er rief: „Als ich durch das Gehölz 
schritt, dachte ih an die Nymphen, und 
mie deren Zieblichfeit an einem fo föftlichen 
Tag die Wälder ſchmücken würde. Es läßt 
fich kaum etwas denfen, das die Schönheit 
diefer Geſchöpfe der ariechiichen Dichtkunſt 
noch übertreffen fönnte, aber bier finde ich 
mehr.’ 

Poppäag Tächelte und zeigte dabei ihre 
blendend weißen Zähne. 
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Dingen: Krane 


Warum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufjtoßen, Blähungen, Mas 
gengaje und Krämpfe, Sodbrennen, Herzklopfen, 
SKtopfichmerzen und Verſtopfung, wenn doc) die 
berübmien 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und fidhere Heilung 
bringen in folchen Fällen. 


Herr U. Idel, Omenspille, Mo., jchreibt: 

„Ich war feit vielen Jahren Magenfranf und im 
legten Jahre wurde es fo ſchlimm, dab ih nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Wagen Tabletten ba» 
ben aber meine Krankheit geheilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten ich werde nit mehr 
lange leben.” 


Herr W. Mener, Rlorence, Slans., fchreibt: 
„Meine Mutter, welche jekt 80 Nabre alt ift, ge 
braudbte dor einem Sabre die Germania Tabletten, 
nachdem biele andere Mittel feine Hilfe braten und 
fie wurde dadurch gebeilt von ihrem Magenleiden.” 
Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Zu beziehen durch den Im— 
porter: R. Landis, Bor R. 12, Evaniton, Ohio, 
Leute in Sanade können diefe Medicin bezie- 
ben bei A. P. Klaſſen, Bor 162, Hague, Sask. 





„So vorzüglich ſich ausdrüden zu kön— 
nen, ift viel wert,” jagte fie heiter. „Fa— 
bian macht ſchon den ganzen Morgen Ver— 
juche dazu, aber während feine Lippen mit 
mir ſprechen, hat er nur Augen .für Be- 
renife. Ihre Rückkehr aus dem Dften ift 
mir jedoch eine folche Freude, daß ich ihm 
verzeibe. Bon ihren Abenteuern haft du 
wohl ſchon gehört, von dem Schiffbrud; und 
ihrer wunderbaren Errettung aus der To- 
desgefahr? Unter Fabians Schuß und in 
der Begleitung eine® Zauberers ift Be- 
renife indeſſen glücklich zuriidgefehrt; fie 
will nun etwas Leben an den Hof bringen 
und PBaulina eiferfühtig machen. Das 
allein jchon wäre mir ein Grund, fie zu 
liebe.n’’ 

„Baulina?” fraate Fabian. „Iſt fie 
das Mädchen von Rhodus, das den Luca 
nus liebt?“ 

„Lucanus wird von niemand geliebt als 
von ſich ſelbſt,“ ſagte Poppäa verächtlich, 
indem ſie hell auflachte. „Nein, ich meine 
Paulina, die Tante des Lucanus, die vor 
Wut zittert, ſo oft der alte Seneca an 
einem Bankett bei dem Kaiſer teilnimmt, 
und zwar noch ganz beſonders, ſeit Bere— 
nike zurückgekehrt iſt. Du weißt ja, wie 
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warm ic; Seneca verehre, und auch, wie 
bei er dieje Verehrung erwidert.“ 

Brabanog einzige Antwort war ein leid)- 
tes Achjelzuden. 

„Er iſt ein jchlechter Menſch troß jeiner 
Sittenreinheit, daS weiß der Kaiſer wohl,’ 
fuhr Boppäa fort. „Weil er die Tochter 
des Germanifus mit gar zu freundlichen 
Augen angefehen bat, ſchickte ihn Claudius 
nad) Korfifa, und dorther hat er feine wei- 
fen Lehren bezogen. Haben eigentlich Geiz- 
frägen immer gelbe Zähne?” 

„Iſt denn Scaveas ein Geizhals — oder 
Seinthus?” rief Berenife lachend. 

„Und Seneca, von dem ich geiprochen 
babe — ja, fie alle find geizig. Du follft 
nur Tigellinus über fie jprechen hören! 


Chriſtlicher 
Abreißlalender für 1917 
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Er iſt der einzige Mann bei Hof, denn er 
allein ſagt ſeine Meinung frei heraus.” 

„Wenn wir alle jo offen wie Tigellinus 
iprechen wollten, würden wir wohl bald 
alle ſtumm gemadt,” entgegnete Fabian. 
Da hüte ich lieber meine Zunge. Sch bin 
überdies immer der gleichen Anficht wie die 
würdige Boppäa.” 

„Sehr gut gejagt,” rief Brabano läd)- 
end und legte jeine Hand auf die Schulter 
des jungen Mannes. „Es ift mir jedod) 
auch ſchon vorgefommen, als ſei Lucius 
Anneus Seneca troß all feiner Weisheit 
zuweilen recht ſchwatzhaft. Freilih muB 
man feinem fidlichen Blut etwas zugute 
halten, das noch dazu mit jpaniichem ver- 
mischt iſt. MI feine Weisheit hat ihm aber 
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mebrere 
Jahre mit den aus Europa 
verichriebenen Abreißlalen— 
dern viel Entäufchung ge- 
habt Haben, jind mir jeßt 
in der Lage, unjern Leſern 
mitzuteilen, daß unfer Wb- 
reißfalender für 1917 eine 
amerifaniihe Ausgabe iſt, 
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* 
die nicht bon auswärts ein- 
neführt zu werden braucht, 
deflen Bezug alfo mit dem 
Kriege nicht3 zu tun hat. 

Diefer Abreißkalender 
wird gegen Ende Oktober 
fertig fein, und wird jich in 
fast nichts von dem bisheri— 
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wenig genützt, da er fich nicht die Gunſt 
jener rau zu erwerben gewußt hat.” 

„Meinft du mich?” fragte Poppäa. 

„Selbſtverſtändlich. Wie könnte ih in 
deiner Gegenwart an ein andere Frau 
denfen ?’ 

Ein Ruf von einer ihrer Frauen Ienfte 
die Aufmerkſamkeit der Raiferin auf diefe, 
und während fie ihr antwortete, gab Bra— 
bano Fabian einen Winf, ihm zu folgen, 
und num fchritten die beiden auf dem Wege 
weiter, bi3 fie ganz allein maren. Unter 
den hängenden Zmeigen eines Roſenbaums 
befand fi eine Marmorbanf, von einem 
fchönen, mit Tazetten und Taufendichön qe- 
ſchmückten Geländer umgeben, der Lieb— 
lingsplatz des Leibarztes. 

„Nimm Plab,” ſagte er zu feinem Be— 
aleiter, indem er fich auf der Bank zurück— 
Iehnte und feine Toga feiter um fich zog. 
„Stier wollen mir miteinander reden. Die- 
fer Ort ift mie dazu gemacht und müßte 
felbit den Lucanus zur Beredſamkeit begei- 
ftern.” 

„Wo mohnt der Mann, deflen Schub- 
herrn man dich nun mohl nennen fann — 
der Nude Paulus?” fuhr Brabano, fort, 
als beide behaalich ſaßen. 

Fabian lachte. 

„sch fann e8 kaum zulaſſen, 
mich den Schutzherrn eine® Mannes mie 
VPaulus nennt,” antwortete er. ‚Meine 
Jugend und fein Mlter und feine Weis— 
heit —” 

„ber deine Stelfung und Würde?” 
fagte Brabano. 

„Paulus hat feine eigene Würde,“ ant- 
mortete Rabien. ‚Sn der Subura hat er 
eine Merfitatt, mo er Reltteppiche für die 
Soldnten und Fleine Segel meben mill. 
Niel eher ala mich Fönnte man Zekiah fei- 
nen Vatron heißen, denn der hat Paulus 
das Geld zu feinem Unternehmen vorge- 
ſtreckt und ift mit deflen Mbficht, fich derar- 
ta zu beichäftigen, einverftanden. Wo 
Paufır wohnt, mei ich nicht, aber ficher 
unter den Ruden am Janiculus.“ 

„Dort fönnte man fich ebenfo leicht verir- 
ren mie in den Wäldern Germaniens,” 
faate Brabano nahdenflih. ‚Ein merf- 
mürdiger Mann, diefer Paulus, eine Per— 
fönlichfeit, die man nicht fo leicht vergißt.“ 

„Saben feine Zehren einen Eindrud auf 
dich gemacht?“ fragte Fabian Tebhaft. 


Fortſetzung folat. 


daß man 





